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45 Jahre. 


„Ser mit dem Nettungsjeil! Eilt, es 
tut not! Dort in den Wogen Er ringt 
mit dem Tod! Iſt's nicht dein Bruder? O 
zaudr> nicht mehr! Muf, trag ihm das 
Seil zu Durchs tojende Meer! 

Wirf ihm das Seil zu mit 
Sand! Ach, warum jtehit du 
dernd am Strand? Sich’ er verjinfet, 
hinaus mit dem Boot! Nett durch die 
Brandung! Entreiit ibn dem To». 

Auf, Brüder werfet das Nettungsierl 
aus! Brüder verderben im Wogenge 
braus. Sünde it jtarf und das Elend 
jo groß; Schon faßt fie die Strömung; 
bald heißt's: „Rettungslos“ 

Noch gilt's zu retten; die Arbeit bald 
ruht, bald ringſt im Tode auch Du mit 
der Flut. Dann rufſt im ſchwellenden 
Jordan auch Du: „Wirf mir, o mein Hei 
land, das Rettungsſeil zu!“ 

Wirf ihm das Seil zu! Noch mit den 
Wogen er ringt! Wirf ihm das Seil zu! 
Ehe dein Bruder verſinkt!“ 

„Gehet hin, und eſſet das Fette, und 
trinket das Süße; und ſendet denen auch 


ſicherer 
noch zau 





BRETTEN 


ha, 











Scottdale, Ba., 20. September 1922. 


Teil, die nichts für Jich bereitet haben; 
denn dieſer Tag iſt heilig unſerm Herrn.“ 
Neh. 8, 10. 

Wir Stehen in der Erntezeit in Amerika, 
und das nicht nur, indem unjere Felder 
gereinigt werden, die Ernte eingeheimſt 
wird, jondern das uns anvertraute Pfund 
bat heute fir unfer Mennonitenvolf Ge 
legenheit, Zinjen zu tragen, wie nie zu 
vor. Gilt es doch unjer Volk zu ſpeiſen 
von dem, das der Herr uns gegeben, ihm 
Labung zu reichen, Kleider hinzujenden 
Trojt und Vertrauen wieder in ihre Her 
zen zu flößen. Mlle Gaben fommen vom 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht 
bat, und follte Er uns nicht die Möglich 
feit geben, unfere Aufgabe zu erfüllen, 
wenn wir Ihn mit aufrichtigem Herzen 
darum bitten? Und dann die Tat fol 
gen laſſen, nach dem der Herr einem je 
den von uns die Meöglichfeit gegeben. 
Ind es wird langen, die Hungrigen zu 
jpeifen, den Schmacdtenden Zabung dar 
zureichen, die Nacten zu Fleiden. Und 
es wird auch langen, die Armen herüber 
zubolen, denen der Herr die Türen öff 
net, deren Weg vom Herrn gebahnt wird. 
Und iſt das nicht die größte Hilfe, wenn 
wir den Armen die Möglichfeit geben, 
ihr eigen Brot zu ejjfen, und ibnen die 
Möglichkeit geben, mit der Zeit auch ihre 
Neifeichuld. zu decken, als fie dort nur zu 
unterjtügen? Und dabei handelt es fich 
in erfter Linie um die Familien, die nicht 
in der Lage find, in etwas dort Fir ſich zu 
forgen, fie find ja Flüchtlinge, die ganz 
und gar auf Unterſtützung angewieſen 
ſind. 

Und wenn ſie rufen „Kommt herüber 
und holt uns hinüber,“ ſo bedingen es 
weniger materielle ragen als die ganze 
Zukunft unjeres Volkes in Rußland. Gebt 
unſer Volk nicht unter bei den Verhältnij- 
in, die heute in Rußland herrſchen? 
Wird der Geiſt von heute in Rußland ein 
gefundes Mennonitentum heranwachſen 
Iafien? — 

„Ser mit dem Rettungsjeil! Eilt, es 
tut not! Dort in den Wogen Er ringt 
mit dem Tod! Iſt's nicht Dein Bruder? 
O zaudre nicht mehr! Auf, trag ihm 
das Seil zu Durchs tofende Meer! 

Wirf ibm das Seil zu! Noch mit den 
Wogen er rinat! Wirf ihm das Seil zu! 
Ehe Dein Bruder verfinft!” —N. 
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Br. J. Eſau, Berlin berichtet mir 
vom 3. September unter /anderem fol 
gendes: Geſtern it W. Neufeld (Rev. W. 
P. Neufeld, Needley, Ealif.) mit Frau 
auch nad Rußland abgereiftt. Es gab 
viel Schwierigkeiten, für ihn das Ein- 
reifevifum zu bejchaffen. Herr Neufeld 
will zum 18. Oftober zurücd fommen, und 
dann jchließe ich mich mit meiner Yamilie 
auch an, um nad) Cal. zu gehen. Sch fürchte 
nur, daß Herr Neufeld wegen verjchiede- 
ner Epidemien in R. und demnach Qua— 
rantänen nicht rechtzeitig berausfommen 
fann. —N. 
[2 ® * 

— Das „Ruſſiſche Rote Kreuz“ in Ame— 
rifa mit feinem Sauptjig in New Norf 
bat in ruffticher Sprache ein Buch über 
den ruſſiſchen Hunger herausgegeben, 160 
Seiten jtarf, reich illuſtriert. Der Preis 
it $1, und der ganze Erlös gebt zur 
Hilfe durd das Note Kreuz für die Hun— 
gernden und Notleidenden in Rußland. 
Mir, die wir ruſſiſch leſen können, und 
auch, die ihre ruffifchen Kenntniſſe wieder 
auffrifchen wollen, finden in diefem Bu- 
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che ein Bild der’ ruſſiſchen Trauer, eine 
Bejchreibung des ruſſiſchen Hungerelends, 
wie e8 bi3 dahin noch nicht jo reichhaltig, 
ja jo genau gejchildert ijt über ganz Ruß— 
land. Ich nehme gerne Beitellungen für 
das Buch entgegen, denn ich jtehe in Ber- 
bindung mit dem „Ruffiihen Roten 
Kreuz” in New Horf. 
9. H. Neufeld, Scottdale, Ba. 
* * * 


— Die Bilder aus Rußland zeigen uns 
eine Mutter, die ihrem Kleinjten auf dem 
Arme von den amerifanifhen Speijen 
gibt, leider für den fchreienden Größeren 
am Mutterfchurz nicht genug hat; und das 
andere Bild führt uns einen Kleinen vor, 
der joeben die Amerifanijch-Mennonitijche 
Küche verlajien hat. Sein Hunger will 
aber troß der heißen Speife fofort geftillt 
fein, und ob's brennt, es wird aber ge- 
geſſen. —N. 
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20. September 


Die Fülle in Chriftus. 


„Ber Meine Gebote bat und halt jie, 
der ijt’3 der Mich liebet; wer Mich aber lie- 
bet, der wird bon Meinem Vater geliebet 
werden, und ch werde ihn lieben und Mich 
ihm offenbaren!” Ev. Joh. 14, 21. 


Wir haben fünf Sinne empfangen, wo— 
mit wir die ganze Fichtbare Welt erfen 
nen fönnen, nur nit das umnfichtbare 
ewige Reich Gottes! 

Um daS Himmelreich Fennenzulernen, 
bedarf es eines jechiten Sinnes, eines geiſt 
lichen Sinnes, von dem uns der Sünger 
Sohannes jagt (1. Joh. 5, 20). 

Solange wir nicht den jechiten 
den chriſtlichen Sinn, empfangen 
find wir geijtlich blind, jo lange 
wir feine Gemeinjchaft durch das Gebet 
mit Gott, fennen Ihn nicht; unſer Herz 
iſt ohne wahres Leben, und unſer Gewiſ 
fen iſt tot. 

Sleihwie die Blinden mit ihren Fin 
gerſpitzen die Blindenjchrift leſen, ohne 
fih von den Worten, die Gegenjtände be 
zeichnen, die fie nie gejehen haben, eine 
Vorjtelung machen zu fönnen, fo fann 
der geiſtlich Blinde fich auch nicht von 
Sott und der in Sejus offenbarten Wahr 
heit eine Vorjtellung machen. Die Wahr 
beit fann nur von denen verjtanden wer 
den, die mit und in der Wahrheit Ie 
ben; nur dann, wenn fie mit der Wahr- 
heit leben, erfennen fie die Wahrheit: 
„Jeſus!“ 

Man 
kennen! 

Es iſt 
nig oder 


Sinn, 
haben, 
haben 


muß aber Jeſus perſönlich 
etwas Grundverſchiedenes, we— 
auch viel von Chriſtus zu wiſ 
ſen und — Chriſtus zu kennen. Viel 
Leſen über Ihn iſt noch kein Kennen! 
Nicht durch die Bücher der theologiſchen 
Wiſſenſchaft lernen wir Jeſus kennen. 
Um Adam und Eva zu verführen, ge 
braudte Satan die Liſt der Schlange, 
fein anderes Tier. So gleicht in geijtli 


cher Weife die theologische Wiffenjchaft der 
Schlangenlift; 


jo iſt das Wiſſen von Chri 

















Die mennonitiihe Schule in Einlage, die als Amerikaniſch-Mennoniti— 
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tus ein Mittel, das der Satan anwendet, 
daß fie daran genug haben. Und Satan 
verfolgt alle diejenigen, die Jeſus wirf- 
ih fennen ımd Ihn lieben. 
Wir können Jeſus nur fennenlernen 
dadurch, daß wir mit Ihm leben. Die 
etwas von Ihm willen und Shn nicht per- 
jonlich fennen, find nicht erlöft und haben 
fein Leben. Nur die Sein Wort Tejen, 
aufnehmen und befolgen, werden dann 


wirflih leben. Und nur die, die 
durch „Gehorchen Seiner Befehle“ aljo 
leben, werden erfahren, dab Er 


jich ihnen offenbart. 

Wir fonnen Gott ja auch nicht fehen, 
jondern nur erfahren. Darım jagt das 
Wort: ‚Wer Meine Befehle halt, dem 
will Sch Mich offenbaren.“ Und alsdanıt 
werden wir auc Seine Serrlichfeit erfah- 
ren. Und dieſe inneren wunderbaren Er- 
fahrungen Seiner Gnade werden uns ein- 
fach dazu zwingen, alles für Ihn zu tun; 
wir müſſen und werden ſuchen, von Ihm 
zu zeugen und andern zu dienen. 

Sch will Hier nur davon ein Zeugnis 
ablegen, was Jeſus Chriſtus an mir ber- 
lorenen Siinder getan hat, da 3, was der 
Hinduismus nicht geben konnte. Je— 
ſus Chriſtus iſt der Erlöſer für alle, Er 
allein! Das haben wir in Indien geſe— 
hen! Und wie die Sonne in Oſt und 
Weſt dieſelbe iſt, ſo iſt auch Jeſus, die 
geiſtliche Sonne, dieſelbe für die öſtliche 
und weſtliche Hemiſphäre. Er allein, 
nur Er iſt das für Menſchen vollgülti— 


ge Heil. Dieſe Erfahrung iſt auch mein 
Zeugnis. Wer die Wahrheit in Ihm 
ſucht, der findet Ihn ſelbſt. 

Als die drei die Wahrheit ſuchenden 
Weiſen von dem Stern gen Bethlehem 
geleitet wurden, da ſahen ſie den Stern 
verſchwinden, als ſie Jeſus gefunden. 


Alle Sterne verſchwinden, wenn die Son— 
ne aufgeht! — Er iſt das einzige, wirk— 
liche Licht! Alle Sterne anderer Religio— 
nen verſchwinden ſo auch vor der Reli— 
gion Jeſu, vor Ihm ſelbſt. Aber das er— 
fahren nur die wirklich ſuchenden Men— 
ſchen. So viele wiſſen nur von Ihm, 
aber ſie ſuchen Ihn nicht. 

Als ich in Paläſtina war, mußte ich 
viel an die Weiſen denfen, die feine Mü— 
ben und Bejchwerden jcheuten, Ihn zu 
finden; gleich den Menjchen, die auch heu- 
te nicht ruhen, bis fie Ihn gefunden ha— 
ben. md die, die im eigenen Zande leb— 
ten, fie fuchten Ihn nit. So auch hier! 
Es gibt jo viele, viele Gleichgültige, die 
Ihn nicht ſuchen; nicht fuchen, wiewohl 
Er gepredigt wird im eigenen Lande. 
Menichen fönnen Ihn fuchen und finden; 
andere fönnen Ihm aber dur ihre 
Sleichgültigfeit mit Wort und Tat Freu- 
zigen. Nur diejenigen, die Ihn wirf- 
Lich juchen, werden Ihn finden. 

Ein Mann in Indien fand Ihn auf 
wunderbare Weife. Es mar ein über- 
frommer Inder. Viele Nahre fuchte er 
und fand nimmer Frieden; er fuchte in 
allen Religionen. Schließlich wollte er 
fi) das Leben nehmen, ſich von einem 
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Berge in die Tiefe herabjtürzen. Doc) 
bevor er feinen Vorſatz ausführte, beichlo 
er, noch) einmal zu beten. In jeinem Ge— 
bet befannte er, daß er gar wenig von der 
Wahrheit und dem Heil wüßte, und fleh- 
te, da die Gottheit ihm doch ein Zeichen 
geben möchte, ob fie zu finden jei! Da 
schaute er, wie fi) unter einem Baum 
ein wunderbares Licht verbreitete, wie 
aus dem Licht die Geſtalt Jeſu beraus 
feuchtete, die zu ihm ſprach: „Ich bin der 
lebende Ehrijtus, Sch bin’s, der für 
dich ſtarb!“ 

Tiefes, wunderbares Erſtaunen ergriff 
ibn: ſolche Offenbarung hatte er nicht 
erivartet. Dieſer eime Augenblick tranf- 
te fein ganzes Xeben voll Frieden. Er 
fonnte nun bezeugen, daß er Jeſus fann- 
te. Nur Ihm leben, der für ihn geitor- 
ben, war von nun an fein Begehr! 

Dieje Erfahrung babe ich auch ge 
macht. Sch Fonnte und wollte nicht ver: 
itehen, daß Jeſus der einzige Netter jei. 
Ich vergeſſe nicht, wie ich die Chriften 
gehaßt und verfolgt habe. Cine Berüh- 
rung mit Chrijten veranlaßte mich, bin 
terher ein Bad zu nehmen, weil ich mid) 
für befhmusßt hielt. Sie mit Steinen zu 
bewerfen, ſchien mir meine Pflicht zu fein. 
Nie habe ich damals im entfernteſten ge- 
dacht, daß ih einjt ein Chriſt wiirde, 
Aber Chriſti Kraft iſt Iebendig und mäch 
tige. Ms ih Ihn verfolgte, Fonnte ich 
nicht Seine Schönheit jehen; aber ich 
ſuchte die Weisheit, und Er wußte, daß 
ich ſie ſuchte. Darum offenbarte Er fich 
auch mir und erbarmte fich meiner. Da 
erfannte ih, daß Jeſus Chriſtus erlöft, 
daß die volle Erlöjung in Jeſus Chriſtus 
allein ift. 

Diefe Erlöfung in Jeſus Chriftus ha 
ben wir jhon bier! Nur durch Nejus 
Chriſtus fann die Seele hier zufriedenge 
itellt werden! Das bedeutet das Wort: 
Er will ſich denen offenbaren, die Ihn 
bon Herzen ſuchen und Ihm gehorchen 
wollen. Und nur, wer fo durch Gehor 
jam in Ihm lebt, erfährt Ihn. Diefe 
Wahrheit fann ebenjowenigq erflärt wer 
den, als wir unfern eigenen Geijt zu er- 
Fären vermögen, fie fann eben nur er- 
fahren werden. 

Was ich in „Jeſus Chriſtus“ gefunden 
babe, iſt unausſprechlich groß! 
Er lebt noch, das ijt mein Zeugnis! Satt 
werden wir nur, wenn wir mit Nefus Ie- 
ben. Meine Schwachheit iſt die, daß 
ich das nicht ausdrücen kann, was ich 
in Jeſus Chriftus gefunden 
babe. 

Wir haben den Himmel nicht nur nad) 
dem Tode, fondern jett ſchon hier auf 
Erden. Den Simmel im Herzen haben, 
it davon abhängig, ob wir die Wahrheit 
erfahren. Gleicherweije wie die Ver- 
Anderungen im Klima von der Stellung 
der Erde zur Sonne abhängia find, fo 
iſt auch das geiſtliche Leben des Friedens 
und der Freude abhängia von unſerer 
Herzensftellung zu Gott. Darum fönnen 
mir wohl innere Leiden haben; fie find 
nötig. 

Die die feuchten, aufiteigenden Dünſte 
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fi) zu Wolfen verdichten und die Sonne 
verdumnfeln, jo verdunfeln ſolche Leiden 
auch unjern Serzenshimmel. Und wie die 
Wolfen ſich dann in Negen auflöfen, um 
die dürre Erde zu befrüchten und Die 
Sonne nachher deito Flarer jtrablen zu 
lalien, jo werden unfere Leiden auch zum 
Segensregen für unfern inneren Men 
ichen, dem Jeſus dann nachher deſto berr 
liher mit Seinem $nadenlicht erftrablt. 
Der Herr Jeſus iſt alles für ıms. 
Alsdann, wenn Er alles für uns gewor 
den iſt, alsdann wird feine Furcht mehr 
jein! 

Wir bliden empor! Wie ein Bergivan 
derer beim Serunterichauen Furcht und 
Schwindel befommt und der Abgrund die 
Höllenangſt in ihm weckt, jo befommen 
wir auch Furcht, zu Fallen, wenn wir um 
uns und in unfern Abarınd der Sünde 
blifen. Der geiftlih Gefonnene, für den 
Jeſus alles ist, braucht fich nicht zu fürch 
ten. Er blikt empor; nad) oben fann 
man nicht fallen! Mber noch einmal fei 
es gejagt: „Wiſſen von Ihm iſt es micht 
— [eben mit Ibm, Ibm geborden, 
das iſt Seligfeit. 

Möchten wir durchs Gebet lernen, im 
merdar mit Ihm zu leben! Freunde 
bon mir, die viel für Ihn gelitten bat 
ten, jagten mir einit: Es ijt vielleicht 
leicht, für Ehriftus im Mugenbli zu 
iterben. Jeſus Chriftus will aber jolche, 
die für Shn leben. Die müſſen täg- 
lich Sterben, wie Paulus. E3 ijt leichter, 
einmal als täglich zu fterben. Mär- 
tyrer, die täglich für Ihn ſterben, folche 
will Er haben. Die aber täglich mit Ihm 
jterben, die leben auch täglich mit Ihm, 
die find in Seiner Gemeinjchaft; fie wer— 


den bon jelbit von Ihm zeugen. Wenn 
wir bier mit Ihm leben, werden mir 
niht zufhanden Denn Jeſus iſt 


noch heute der ſelbe. 

Ein Freund in Nordindien, der Jeſus 
befannte, wurde gegriffen, und rings um 
ihn herum wurde von der empörten Men 
ge ein Feuer angezündet. Nun — Da 
er ſich ungefähr wie in einer Hölle be 
fand, glaubten die Heiden, er würde Ehri- 
jtus verleugnen, um auf diefe Weife feine 
Nettung zu erlangen. Er hob aber jeine 
Augen gen Simmel auf und betete! 
Danad) befannte er Jeſus und zeugte da- 
von, daß er als Hindu, bevor er den 
Heiland Fennengelernt habe, die Hölle ın 
jich getragen habe; diefe Hölle jei aber 
durch das Blut Jeſu getilgt worden. Nun 
habe er einen Frieden, den ihm Feiner 
rauben fönne; nun wäre Jeſus Chriftus 
jelbjit in ihm. Die Umijtehenden verwun— 
derten ſich; fie gingen von dannen — 
angſterfüllt! Der Inder aber ging un— 
verjehrt durchs Feier und predigte an- 
dern Tages zum Entjegen und Eritau- 
nen der Seiden von dem „lebendigen 
Ehriftus“. 

Sat Gott der Herr ich jo bei uns be- 
zeugt, wie follte Er fih nicht vielmehr 
‚auch bei euch bezeugen? Er kann noch 
‚größere Dinge tun. Wenn Er das an 
mir, dem aroßen Sünder, getan hat, jo 
wird Er auch euch erlöfen, die ihr Ihn 


juht — im Diten wie im Weſten. Frü- 
ber fand ich nichts, gar nichts in der 
Welt — nun — in dem lebenden Jeſus 
babe ih alles gefunden. 

Es iſt meine legte Anſprache, die ich 
bor meiner Heimreiſe heute bier halte. 
Ich bin bier, um von meinem lebenden 
Ehriftus zu zeugen! Oben werde id 
euch wiederjehen! ber, die nicht in Ihm 
leben, werden zujchanden werden, zu de 
nen wird Gott der Serr jprechen: „Und 
Ich babe doch aud einen Inder zu euch 
gejandt, der von Mir gezeuget bat!“ 

Möchten wir aber alle zum Neben 
in Ihm gelangen! 

(Mus einer Ansprache von Sadhu Sun- 
dar Singh, die er am 1. Pfingitag 1922 
in Norddeutichland hielt.) 

— Öemeinichaftsfreund. 
* * * * * 
Rußland für 


* * 


Jeſum! 


Moskau, den 15. Juni 1922. 

Unſer ruſſiſches Vaterland iſt gegen 
wärtig in nächtliches Dunkel gehüllt. 
Schwarze Wolken verdecken den Sternen 
himmel einer hoffnungsvollen Zukunft 
und nur hie und da leuchtet ein glänzen— 
des Lichtlein auf eine beſſere Zeit verjtoh 
len durch die dichten Wolfen. Die wär 
menden Strahlen der Morgenjonne eines 
geordneten und normalen Lebens haben 
uns bis jeßt noch nicht erreicht, — doch, 
Sott jet Danf, am öjtlichen Yirmamente 
verfiindet bereit3 ein leuchtender Schein 
den nahenden Morgen einer neuen Zeit. 
Wenn die Gottlofigfeit auch unverhüllt 
ihr ſataniſche Wejen offenbart, jo macht 
ſich dennoch, troß all dem Abfall von Re 
ligion und lirche, eine. tiefe, oft unbe- 
wußte Sehnjucht nach der ewigen Wahr- 
heit bemerfbar, welche die verheerende 
Flut des atheiitifchen Zeitgeiites in den 
Menichenherzen nicht auszulöfchen imjtan- 
de war. Dieje in unſerer Brujt woh— 
nende Sehnjucht, welche nach dem Teben- 
digen Gott fchreit, wie der Hirſch nad) 
friihem Waſſer, kann nur durch das Evan- 
gelium geitillt werden. 

Die bier ftattgehabte Umwälzung bat 
uns nicht gebracht, mas dem Wolfe ver- 
ſprochen wurde. Statt Freiheit, Gleidh- 
heit und Brüderlichfeit kam unfägliches 
Elend über unfer zerrüttetes Land. Mber 
nady dem Willen Gottes follte uns dieſe 
ichwere Zeit der Heimfuchung dennod ei— 
nen großen Segen bringen, nämlid — 
Slaubensfreiheit. 

Wie gar ſchwer feufzten die Kinder 
Gottes unseres Reiches unter dem Drud 
des gefallenen Zarismus, deſſen Beitre- 
ben darauf hinausging, das ruſſiſche Volk 
in feiner Finsternis zu erhalten. Groß 
war die Zahl der Märtyrer unter den 
Stundiften, Baptiften und anderen Gläu- 
bigen, welche in diefer dunklen Seit 
der Slaubensunterdrüdung Tebenslänglich 
nah Sibirien verbannt wurden, weil fie 
es wagten, ihren wahren Chriitenglau- 
ben furchtlos und offen zu befennen. 

Nun war auch endlich die Zeit gefom- 
men, daß den vielen Heidenſtämmen, mel- 
che namentlid den Oſten unferes Landes 
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bewohnten, das teure Evangelium von der 
Siümdenvergebung verfündigt werden durf- 
te. Nicht allen in Rußland ift es be- 
fannt, daß die unter uns lebenden Tſchu— 
waſchen, Tjeheremiffen und andere Stäm- 
me fich noch in kraſſem Heidentum befin- 
den und ihre jtummen Götzen anbeten. 

Dem Mennonitenbruder Heinrich Töws, 
einem früheren Buchhändler, legte e3 der 
Herr ganz bejonders an jein für die Lie 
be Chrijti glühendes Herz, daß nicht weit 
von jeinem Wohnorte Mlerandertal im 
Gouv. Samara, die Mordiwinen, welche 
zwar dem Namen nach Chriiten find, aber 
in ihren Sitten noch ganz heidnijch Teben, 
ohne daß etwas zu ihrer Seelenrettung 
bisher getan wurde. Er jammelte meb- 
rere jeiner gleichgefinnten Glaubensge 
noſſen um ſich, um mit ihnen zu beraten, 
was in dieſer wichtigen Reichsgottesjache 
getan werden fünnte. Man fam über 
ein, eine Konferenz der Gläubigen zuſam 
menzurufen, um eine Million in unſerem 
Neiche zu gründen. Diefe Zufammen 
funft fand auch im Muguft 1920 in Mler 
andertal jtatt. Während derjelben wur 
de der „Chriſtliche Verein Majak“ 
(Leuchtturm) ins Leben gerufen, mit an 
fänglich 94 Mitgliedern, welche es ſich 
zur Aufgabe gemacht haben, den in Ruß 
land lebenden Völkern das reine Evan 
gelium zu bringen, wobei der vielen Hei— 
den, deren es ungefähr fünfundzwanzig 
der berjchiedenjten Stämme in unjerem 
Lande gibt, in erfter Linie gedacht wer— 
den Toll. 

Diefer neue Mifftonsperein nimmt eine 
interfonfeffionelle Stellung ein. Die 
Hauptaufgabe aller Mifftonsarbeiter fol 
e3 jein, Seelen aus der Finsternis des 
Unglaubens an das wunderbare Licht des 
Evangeliums zu bringen und ihnen, wo 
es nötig fein follte, auch materielle Silfe 
angedeihen zu laſſen. In ihm haben ji 
Perjonen aus den verjchiedenen Glau— 
bensbefenntnifien, die da befennen, dat 
Jeſus ihr perjönlicher Heiland ift, zur ge- 
meinfamen Arbeit. vereinigt. Nett, wo 
unjer Rand bis in jeine Grundfeſten er- 
ichiittert ift, will der Verein fich nicht mit 
Auseinanderjegungen über verſchiedene 
Befenntnisfragen einlaffen. Heute, mo 
die allgemeine Not unferes VBaterlandes 
wie der Silferuf des macedoniſchen Man- 
nes an unſer Serz ergeht, iſt es nötig, 
alle unfere Rräfte zu vereinigen, um ge- 
meinfam, Schulter an Schulter, Sand in 
Sand den Kampf mit der verderbenbrin- 
genden Macht des Böſen aufzunehmen. 
Deshalb wird von allen konfeſſionellen 
Trennungen abgejehen, um die Gläubigen 
aller Kirchen und Gemeinjchaften zum 
gemeinfamen Handeln zu bewegen. Orto- 
dore, Zutheraner, Mennoniten, Baptijten 
und Mitglieder anderer Denominationen, 
denen die. Sache des Herrn ernit iſt und 
die die Einheit der Kinder Gottes über 
ihre‘ eigene Meinung gebt, haben ſich 
während der Konferenztage bereitwillig 
die Hände zur vereinten Tätigkeit gereicht, 
und der liebe Gott wird Seinen Segen 
nicht verfagen, daß durch diefe Vereini- 
gung ein heller Leuchtturm geichaffen mer- 
de, der das Licht der Gnade Chriſti mäd)- 
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tig in die tiefe Finjternts unjeres teuren 
Baterlandes hineinleuchten laſſen joll. 

Es fol nicht die Aufgabe des Majaf 
jein, jich in die inneren Angelegenheiten 
irgend einer Kirche oder Gemeinjchaft hin 
einzumifchen. Der Berein überläßt es 
jedem jeiner Mitglieder, alle fonfejlionel- 
len Fragen nad; eigenem Ermeſſen zu lö— 
jen. Much hat er die Verkündigung des 
reinen Evangeliums zu jeinem Hauptziel 
geſetzt. Es wird nicht darauf hingearbei- 
tet, dab die Seelen aus ihren Slirchen oder 
Gemeinjchaften austreten jollen, jondern 
vielmehr, daß fie zum lebendigen lau 
ben an ihren VBerjöhner und Heiland fom- 
men. 

Bei der Gründung des Vereins wurde 
beichloffen, vorläufig einen Mifftonar zu 
den nahen Mordwinen zu jenden, welcher 
unter diefem noch in heidniſchem Wefen 
lebenden Volke eine jegensreiche Tätigfeit 
beginnen dürfte. Er richtete unter ihnen 
vor allem Bibeljtunden ein, welche drei 
mal möchentli abgehalten wurden und 
fonnte dabei die Erfahrung machen, daß 
diejfe Seelen für das Wort Gottes emp 
fanglih find und einige fich inzwijchen 
zum Herrn befehrt haben. Für den An 
fang fann man fich dort mit der ruffi 
Ihen Sprache durchhelfen, welche die Hei 
den leidlich verjtehen, es wird aber ta 
Aussicht genommen, daß die Majaf-Meii 
fionare die Sprachen des Bolfes, unter 
welchen fie arbeiten werden, ich aneiq 
nen, um damit noch näher an die Men 
fchenherzen beranzufommen. Die gegen 
wärtigen fchweren Reiſeverhältniſſe und 
der Mangel an den nötigen Geldmitteln 
geitatten es nicht, die Arbeit in der ge 
wünjchten Weife unter den Heiden auf 
zunehmen, wir boffen aber getroft, daß 
uns der Herr bald dazu die Wege ebnen 
wird. 

Auch unter den Tataren unſeres Rei 
ches, welche dem Iſlam angehören, ſoll 
miſſioniert werden. Weil bei dieſem Vol 
ke die Predigt des Wortes vom Kreuze 
nicht ausreichend iſt, ſo wurde beſchloſſen, 
gläubige Aerzte zu ihnen zu ſenden, wel— 
che den Kranken helfen ſollen, um dabei 
an die Herzen der Muhammedaner heran 
kommen zu können. Außer der Wortver— 
kündigung ſoll unter den Völkern auch 
Schriftenverteilung getrieben werden. Wir 
wollen Bibeln, Neue Tejtamente, gute 
Zraftate etc. Weberjegungen von Schrif- 
ten aus anderen Sprachen, ſowie auch un— 
jere Driginalarbeiten nad) Möglichkeit 
verbreiten. Außerdem wurde noch pro- 
jeftiert, Sonntagsſchulen für Rinder ein- 
zurichten, damit die jungen heidniſchen 
Seelen ſchon in der früheſten Jugend ih- 
ren Seiland und größten Sinderfreund 
fennen lernen. Die Majak-Miſſion will 
auch der Kinder Israels nicht vergejien, 
jondern, jobald die Zeit dazu gefommen 
jein wird, unter ihmen die Arbeit zur 
Errettung des auserwählten, aber wegen 
ihrer Salsitarrigfeit verworfenen Volfes 
aufnehmen. 

An vielen Orten Rußlands bat unjere 
neue Miffion ein freudiges Intereſſe un- 
ter allen Gläubigen‘ wachgerufen. In 
Turkeſtan haben bereits drey Brüder uns, 
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ihre Dienjte zur Arbeit unter den in die 
ſem Gouvernement wohnenden Sarten an 
geboten, doch müſſen diefe Brüder, weil 
uns die nötigen Mittel fehlen, noch auf 
geistliche Arbeit warten und vorläufig ih 
ven Lebensunterhalt durch ihrer *nde 
Arbeit verdienen. 

Um in Moskau nicht untätig jein zu 
müſſen, hat der Berein einem ſehr not 
wendigen Bedürfnis abbelfen dürfen und 
eine Stadtmiffion unter den vielen armen, 
darbenden Deutjchen ins Leben gerufen. 
„Majak“ bat erfahren dürfen, wie 
io jehr notwendig die begonnene Seelen- 
arbeit iſt. In den Krankenhäuſern jter 
ben die Menfchen vor Hunger und au 
in den Armenasylen leiden namentlich Die 
ganz Alten und Schwachen fehr an Un— 
terernährung und niemand war da, der 


Der 


ihnen geholfen oder in diejen ſchweren 
Zeiten göttlichen Troit zugeiprochen bat 
te. MB der angeitellte Stadtmiſſionar 


sum eriten Mal in dieſe Häuſer bitteren 
Elend Fam, jah er viele Freudentränen 
darüber fließen, daß nun endlich des 
aroßen geiftlichen Hungers unter den 
Deutſchen gedacht wird, nachdem der Herr 
die Herzen durch namenlofe Leiden und 
bittere Entbehrungen dazu zubereitet bat. 
lleber weite Gebiete ımjeres Landes 
reitet der Hunger auf fahlem Ro. Hun 
derttaufende deutſche Koloniſten aus der 
Volgagegend haben ihre Dörfer verlaffen 
und irren in der Welt umber, ohne aft 
Brot und Obdach zu finden. Der Ty- 
phus und andere Pranfheiten halten ihre 
ſchreckliche Ernte unter dieſen entfräfte 
ten Deutjchen. Hilfe iſt bier dringend 
not. i 
Rußlands einzige Hoffnung ilt das 
Evangelium! 
* 


* * 


Ein Miſſionsdank. 
* * Er 


Teure Mifitonsfreunde! 

Durch Gottes freundliche Füguna durf 
te ich Anfangs Mai zu Euch nach Ameri 
fa fommen. Mmerifa iſt ja gegenwärtig 
das Land der Sehnſucht und Hoffnung To 
vieler Europäer. Beſonders jedoch jener 
Briider, die unter den Folgen, des un 
ieligen Krieges bejonders gelitten haben. 
Während ganz Europa leidet, glaubt man 
in dem großen und freien Amerifa bei 
ier fein Glück finden und bauen zu kön— 
nen. 

Aber das war es nicht, was mich in 
Euer weites und reiches Land führte. Ich 
alaubte von Gott höhere Aufgaben emp— 
fangen zu haben. Einerſeits fanı ich ber, 
um al Vorſtandsmitglied der 
Deutſchen MennonitenSilie 
Eure Herzen und Hände zu jtärfen in 
dem gewaltigen Ziebeswerfe, welches Ihr 
an unfern leidenden und wartenden Brit: 
dern in Rußland tut. Gott rief Euch) 
durch die Not Eurer Brüder in Europa 
und Ihr habt geantwortet mit einem wil- 
ligen “und ovferfreudigen Herzen. 

Donkt Gott dafür, teure Prüder, daß 
er Euch in diefe große Netterarbeit mit 
bineinzog! Wie meit glüdlider 
jeid Ihr doch vor jenen Lei 
Dendenignd Sterbendenu.daß 


























LIRR. 
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Ihr die Gebendenjein fönnt Kraft war völlig zujammengebroden. Je— 
undnihtdie Nehmenden fein doch eins darf ich jagen: Wohin ich auch 
müßt. Lesteres ift unjagbar bitter. In immer fam, und wo ich auch über die 
einem Gericht zu leben, wo al- Not unjerer Brüder und Eure Aufgaben 
les-raujfammenbridt daß man jpreden durfte, daß durch meinen Dienjt 
zu einem Nehbmenden herab- nur eine einzige Stimmung ausgelöjt 
inft und nur nob durch die Murde: Wir wollen gerne und freudiger 
Dpfer anderer erhalten wer noch, als bisher, helfen, gebt uns nur ein 
den fann, iſt ſehr, jehr hart flares Programmı, wie wir praftijch und 
und ſchwer. Mber diejen harten Weg erfolgreich helfen fönnen! Ich glaube 
iehen ſich unjere Lieben in Rußland ge- daher annehmen zu dürfen, daß die Ge- 
führt. Tauſenden und aber Taufenden meinden und die Einzelnen angeregt wor— 
habt Ihr das Leben gerettet und Del in den find, in Zukunft noch freudiger und 
die Wunden ihrer bluten.cı Herzen ge- bewußter die Herzen zu öffnen und die 
gojien. Daß Ihr in der Stunde der Not, Hände zu regen in dem großen Samari- 
wo Gott und Eure Brüder Euch riefen, termwerfe, das Gott uns durch) den Gang 
nicht verjagtet, jondern angefichts großer der weltgejchichtlichen Ereignijje vor die 
Aufgaben auch für große Handlungen und Füße gelegt hat. 
ſchwere Opfer Euch entjchliegen konntet, Es iſt mir ganz unmöglich, all den ein 
wird ern eine ‚der ichoniten Seiten im zelnen Semeinden, die nich in io viel Lie 
der Geſchichte unſeres Volkes bleiben. Und be aufnahmen und zwar die Gem. faſt 
Gott wird es euch zu lohnen verjtehen! . aller Richtungen unter unſerm Mennoni- 
Mir will es jedoch jcheinen, daß Eure ten-Volfe, mit einem direften Schreiben 
Aufgaben für die nächſte Zukunft zu danken. Aber im Geifte drüce ich al 
nod größer werden jollen. fen nochmals warm die Bruderhand mit 
Nächſt der Xiebes- und Silfsarbeit in dem Gebet: Daß Gott Eud) ftärfen und 
Rußland wartet auf Euch noch ein ande- nicht ermüden lafjen möchte in dem ge 
rer Bruderdienit. Tauſende unjerer Lie- jegneten Werke, daß Ihr an unjern lei 
ben jeben auf Grund jehr ſchwerer Er- denden Brüdern tun dürft. 
fahrungen und unjagbaren jeelifchen Xei Obgleich Ihr gegenwärtig in Eurer 
den ihre Rettung und Die ihrer Kinder Opferfreudigkeit in einer Weiſe in An— 
nur in dem einen Wege, daß Ihr ihnen spruch genommen ſeid, wie vieleicht nie 
Eure jtarfe Bruderhand reicht und jie zu zuvor in Eurem Leben, ſo hattet Ihr 
Euch herüber helft. Und habt Ihr mit Raum in Eurer Mitte auch noch für einen 
Gottes Hilfe alle andern Schwierigkeiten andern Dienit. Ich habe als jtellvertre 
überwunden, die anjänglid” Eurem Lie  tender Vorfigender und Mitarbeiter des 
beswerf entgegenjtanden, jo hoffe ich, daB Mifftonsbundes „Licht dem Oſten“ Euch 
Ihr Gnade haben werdet, aud auf Die- auch erzählen dürfen von dem geiftlichen 
jem Gebiete alle jehiweren Fragen zu löjen Hunger des ruffiichen Volkes, und daß 
und alle Hindernifje zu befeitigen. Im Gott mitten in dem Gerichte dennod) ein 
Bunde mit Gott und auf den ſehr köſtliches Werk in Rußland tut. Da 
Knien vor Bott jind Im der md dort durfte ich Euch noch vertraut 
Geſchiſchte ſchon ſehr oft Dim machen mit dem gejegneten Miffionswer 
ge gelöſt un d getan wo r d en, Fe, das wir in Wernigerode a . Sarz, für 
die zunächſt ganz undurchführ- das ruifiiche Wolf tum dürfen, mit unferer 
bar zu ſein ſchienen. Bibelverbreitung, mit unferer Mifjions- 
In dieſem Geilte, als innerlich Mitlei Schule, wo wir ruſſiſche Brüder für einen 
dender und Mittragender kam ich zu Euch geſegneten Dienſt unter ihrem Volke vor 
nach Amerika. Und Ihr hattet bisher bereiten dürfen, mit unſerer Literaturver 
Raum auch für meinen Dienſt. Sch habe breitung, in dem wir gute deutſche und 
in Eurer Mitte, wohin ich auch immer engliſche Bücher ins Ruſſiſche überſetzen, 
kam, viel Liebe, viel Segen, viel Gemein- mit dem Senden von Lebensmitteln und 
ſchaft genoſſen. Durch alles iſt mein In Liebesgaben an die ruſſiſchen Brüder uſw. 
neuleben reicher und mein Blick geſchärft Eure freiwilligen Opfer waren die Ant— 
und erweitert worden. Zwar vollzog ſich wort Eurer warmen Herzen. So fern es 
mein Dienſt in den bisherigen Monaten mir lag, unter Euch als Bettelprophet 
in Sturmeseile. Denn ſeit meiner An- herumzureiſen, ſo ſind mir doch manche 
kunft ging es faſt ununterbrochen vom ſehr wertvolle Gaben für unſer Miſſions— 
Auto auf die Kanzel, von der Kanzel zu werk übergeben worden, die ich unten mit 
Tiſch, vom Tiſch wieder aufs Auto, vom Dank beſtätige. 
Auto wieder auf die Kanzel und von der Sc tue es durch dies Euer Blatt, da 
Kanzel auf den Zug oder aber ins tt. unſer Miflionsblatt, „Dein Neich fomme“, 
So Tag für Tag, jo Woche für Woche, doch lange nicht von allen Spendern ge 
und Monat um Monat. fefen wird. Ihr habe Eure Opfer in dem 
In diefer Weiſe bin ich durch die wer- Bewußtſein gebracht, das letzthin nur eine 
tn DOrtichaften und verichtedenen Gemein- Gabe das innerlich jo zeriſſene, wirtichaft 
den von Kanſas, von Nebrasfa, von Süd lich und politiich arme und baltlofe Ruf 
Dafota, von Minneiota, von Manitoba, wer Peer vu Pf 5 rn 
— ——————— gelium Jeſu! Damit dieſes in al— 
em ulett * die weiten, weiten ⸗* ter Nüchternheit und Reinheit dem rufli- 
ren von Sasfatchewan geraſt. Manches ichen Volte gebracht werden möchte, dazu 
ging über meine Kraft. Und zulegt muf- möchte ach unjer Miffionswerf, das von 
te ich einmal Pauſe machen, denn meine dem Miſſionsbunde, — Licht dem Oſten, 
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getan wird, dienen. Auch auf diejem Ge— 
biete warten der Gemeinden Gottes der 
Gegenwart noch jehr große Aufgaben. 
Zaufde ib mıd nidt dann 
wird in Rußlandin Zufunft 
daS größte und jhönite Ar 
beitsfeld für gejundes und Ile 
bendiges Chrijtentummwerden., 
Denn dort hat daS Meorgenrot eines neu 
en Zages begonnen. ©epriejen jet der 
Herr dafür! Wer weitere Gaben 
für das rufiiijde Mijjions- 
werf jpenden mödte, der jen- 
de die Gaben einfad an die Scab- 
meifter Gurer Bundesgemeinden, die 
gerne die Gaben uns ſolan— 
ge zuführen werden, bis das 
ganze Werfaud hier in Ame 
rifa bat mehr geregelt wer 
den fönnen ch hoffe daß dies 
no) vor meiner SHeimreije nad) Europa 
wird gejchehen fünnen. So Gott will, 
gehe ich Ende Dftober wieder zurück. 

Zunächſt jeße ich meinen Dienſt noch 
in Sanjas fort. Nach dem jchönen Cali 
fornia werde ich leider jchon nicht kom 
men fönnen. Ich Hätte nur allzugerne 
die Lieben dort bejucht und auch etwas 
von der Schönheit eures großen Amerikas 
gejehen — denn bisher jahe ich nur Wag- 
gon, Autos, Kanzeln, Maflen-Berjammt- 
lungen und — Brüder. 

Folgende Miffionsgaben find mir von 
Gemeinden und Miffionsfreunden in den 
obengenannten Staaten bis Mitte Auguſt 
zur Verfügung gejtellt worden. Die Ga- 
ben von meiner weiteren Reiſe werde ich 
nach Abſchluß meines Dienjtes in d. Blät— 
tern veröffentlichen. 

Durch Prof. J. G. Ewert, Hillsboro 
für die Herreiſe . . .. $200.00. Durch 
Br. Tſchetter in Chicago 18.00. Von der 
Gemeinde Springfield, Kan. 4.40 Durch 
Br. riefen von der Gemeinde in Göſſel 
6.00. Durch Br. Albrecht von d. Ver 
jammlung in Inman 33.00. Ungenannt 
2.00. Dur Br. ob. Block von der 
Verſammlung in Hillsboro 80.00. Von 
Br. P. K. Janzen, Dalmeny, Sask. 5.00. 
Von Br. Joh. Epp, Whitewater, Kan. 
10.00. Durch Br. Paul Enz von der 
Gem. in Newton, Kanſ. 25.00. Durch 
Br. Heinrich Rieſen von der Gem. in 
Brudertal 10.00. Bon Schw. Hirſchler 
in Beatrice 3.00. Bon Br. Fried. Dirks, 
Marion, S. Daf! 20.00. Bon Br. Dirks, 
Ir. ebendajelbit 5.00. Bon Br. Tob. 
Sanz, Marion S. Dat. 5.00. Ungenannt 
in einer VBerfammlung 3.00. Ditto 2.00. 
Bon der Zelt Berfammlung bei Marion 
S. Daf. 71.64. Von Br. Chr. Miller, 
Freeman 10.00. Bon der Gem. Bridgewa— 
ter, S. Dak. 127.10. Bon der S. ©. 
obiger Gem. für ruſſiſche Bibeln 20.00. 
Von der Brüder Gem. in Binabam Lake, 
Minn. 60.54. Ron Br. 9. 9. Schulk, 
Mountain Lafe, Minn. 5.00. Dur Br. 
Safob Quiring von der allg. Verſamm— 
lung in Mountain Lake, Minn. 106.62. 
Bon der Bethel Gem. in Mountain Zafe, 
Minn 46.98. Bon Br. 9. J. Schmidt, 
Söffel, Kan. 10.00. Durh Br. F. B. 
Penner von der Gem. in NKronsgart, 











Winkler, Man. 28.50. Durch Br. ac. 
Höppner von der Gem. in Winfler Man. 
32.00. Bon Br. Ens in Lowe Farm 1.00. 


Bon der Gem. in Steinbach, Man. d. Br. 


Peter B. Schmidt (Halbe Kol., die an 
dere Hälfte erhielt Br. G. En) 27.80. 
Bon Br. B. D. Penner, Winnipeg 1.00 
Bon der Gem. in Winnipeg (Halbe Kol., 
die andere Hälfte erhielt Br. G. Enß) 
12.50. Dur Br. Joh. Gerbrandt von 
der Gem. Norditern, Sask. 42.04. Bon 
Br. E. S. Bartel, Drafe, Sasf. 1.00. 
Bon Br. NRichert, Drafe, Sasf. 1.00. Bon 
der Gem. in Main Center Sasf. 54.50. 
Bon der Gem. Elim, Sasf..25.55. Bon 
Br. Iaf. Miller, Bateman, Sasf. 10.00 
Dur Br. Joſeph Tichetter, Chicago von 


Briidergem. m S. Daf. 70.35 
Dur Br. Joh. Schellenberg von allg. 
Berjammlung in Herbert 95.22. Durd) 
Br. 9. W. Wiebe von der Zoar Gem. in 
Langham, 40.15. Durch Br. 9. 9. Bal- 
zer von der Bethesda Gem. m Langham 
12.50. Durh Br. 9. W. Wiebe von der 
3oar Gem. in Langham 35.38. Von 
Br. 9. Hiebert, Yangham 5.00. Durd) 
Br. Jak. Lepp von der Ebenezer Gem. 
in Dalmeny 38.75. Von Br. 9. 9. Thie 
ben, Dalmeny 2.00. Durh Br. P. 3. 
Frieſen von der Gem. in Hepburn 62.00 


der Sr. M. 


Bon Schw. E K. Unruh bei Hepburn 
1.00. Bon Br. B. Banmann, Myrtle, 
Man. 2.00. Bon Melt. Peter Negehr, 
Raird, Sasf. 10.00. Durch Br. 3. 8. 
Epp von der Gem. Nojenort, Yaird, Sasf. 
55.00. Bon Melt. Br. Dav. Did, Wald 
heim, Sask. 5.00. Bon Br. Dav. MR. 
Die, Borden, Sasf. 1.00. Durch Br. 
Joh. A. Harder von der Gem. in Bor 
den, Sasf. 16.00. on Br. ©. G. Dorf 
jen in Borden, Sasf. 2.00. Bon Br. 
Joh. A. Harder in Borden, Sasf. 1.00. 
Durh Br. B. 3. riefen von der Gem. 


in Sepburn, Sasf. 40.70. Bon Br. 3. 
E. Penner, Hepburn, 5.00. Bon Br. 3. 
A. Funk, Waldheim, Sasf. 2.00. Durd) 
Br. Dad. Harms * der Gem. Wald— 
heim, Sask. 55.00. Von Br. J. G. Bärg, 
Waldheim, Sask., 1.00. Durch Br. Dav. 
P. Epp von der Gem. in Laird, Sask. 
15.20. Von Br. Abr. S. Willems, 


Waldheim Sask. 1.00. Von Br. G. A. 
Willems, Waldheim, Sask. 1.00. Durch 
Br. W. Wakilenko von der ruſſ. Gem. in 
Blame-Zecke 7.00. Bon Br. Gerh. A. 
Andres, Waldheim, Sask. 1.00 Von Br. 
G. 3. Hiebert, Waldheim, Sask. 10.00. 
Von Br. P. Frieſen in Roſthern, 
Sask. 100.00. Durch Br. Alfr. Waltner, 
Marion, S. Daf. 31.00. 

Wenn unverjehens in der Bejtätigung 
obiger Mifjionsgaben ein Fehler vorge- 
fommen jein jollte, jo wäre ich für eine 
Berichtigung herzlich dankbar. 

Mit einem „Vergelt's Gott,“ grüßt 
Euch alle auf’3 herzlichite Euer Mitar- 
beiter im Neiche Gottes, 

Safob Kröfer. 

Stellv. VBorjigender des Miffionsbundes 

„Richt dem Dften“, 
* * * — * 

Nicht jeder, 

und freundlich lächelt, 


der dir die Hand reicht 
iſt dein Freund. 
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Am Begräbnistage! 


Gewidmet dem Andenfen der vier jun: 
gen Freunde, die bei Hepburn an einem 
Tage begraben wurden, die einen jo jä 
ben Tod in den Fluten fanden. 


Wir trauern heute, trauern mit, 
Weil wir an diejen Särgen ſtehen, 
Wenn wir den Schmerz, wenn wir Die 
Bon Eltern und Gejchwijtern jeben. 
Die tiefen, dunklen Waſſerfluten 
Erſtickten jcehnell des Lebens Steim, 
Es gab fein Wetten, fein Entrinnen: 
Sie mußten beim, zum ew'gen Heim. 


Tränen 


duch dieſen Schreden nicht 
Uns fann finden, uns erweichen, 
Wenn dieſe Trauer, dieſe Tränen 
Uns nicht rühren, uns erweichen, 
Weil wir heut ſehn, wie kurz, 
Doch alles iſt auf dieſer Welt, 

Ind wie der Tod uns ſtets jo nabe: 

Dann Hit 3 um uns jehr jchlecht beitellt. 


Wenn Gott 


wie flüchtig 


Wir ſind noch in der Gnadenzeit 
Und Jeſus ruft uns allen zu: 


Kommt ber zu Mir, Ich will euch retten! 
sch Führe euch zur ew'gen Ruh. 
Sagt, wollen wir's noch länger wagen, 


An Gottes Gnad’ vorbei zu gehn? 
Sagt, wollen wir an jenem Tage 
Zur Linken Jeſu Chriſti jtehn? 


Jugend, hörſt du nicht ein Klopfen? 
Zu dir ſpricht heut der große Gott. 
D Jugend, ſteh doch einmal ſtille, 
Und denk, ach denk an deinen Tod. 
Komm, blick hinein in dieſe Särge, 
Sag, kannſt du kalt vorüber gehn? 
Auch dich wird einſt der Tod ereilen, 
Dann mußt du vor dem Richter ſtehn! 


Chor: 
Denk, Bruder, Schweſter, wäreſt du heut 
Im Sarge an ihrer Stelle, 
Wo wäre alsdann für die Ewigkeit 
Deine nie ſterbende Seele? 
Ein Schritt iſts zwiſchen Leben und Tod, 
Na, morgen tot, was heute rot! 
Die Sade iſt ernit, wird uns nicht bang? 
Das Leben iſt flüchtig, die Gwigfeit lang! 


J. P. F. 
* * * * * 
Hilfswerk-Notizen. 


(Geſammelt von Vernon Smucker.) 
* 


* * 

Nach einem Brief von Br. Slagel, der 
fürzlih von Br. Miller eingejandt wur— 
de, find von der American Relief Admi— 
nijtration Einrichtungen getroffen worden, 
ein Sweigverteilungszentrum in Aleran- 
drowsk zu eröffnen, da eine große Anzahl 
Nahrungsmittel-Bafete an die Mennoni- 
ten in der Gegend gejandt wurden. In 
einer Sendung wurden gegen 2000 Ba- 
fete gefandt und mehr waren auf dem 
Wege. Dies wird aetan mit voller Coo- 
peration mit Br. Slagel und unſeren ei- 
genen Unterjtüßungsarbeiten dort. 

Es wird auf dieſe neue Einrichtung 
aufmerfjam gemacht, weil diejer Plan es 
nötig macht, da die Empfangsbejitätigun- 
gen von einem Agenten unterzeichnet wer- 
den, der in diefem Lagerhaus jtationiert 
it. Wenn diefe Empfangsbejtätigungs- 
farten den Gebern in Amerifa zugejandt 
werden, fo braucht niemand zu befürchten, 
daß die Pakete nicht richtig abgeliefert 
wurden, wenn die Unterjchrift des eigent- 
lihen Empfängers nicht auf der Karte ift. 
Die Unterjchrift des Agenten in Alex— 








20. September 


androwsf garantiert, daß die richtigen 
Berjonen die Gabe erhalten haben. 
* * * 


Folgendes Kabelgramm ging dieſe Wo— 
che ein: 

„Am 1. Auguſt 121 Mennonitenküchen 
in Chortitza, Nikolaipol, Molotſchansk, 
Bogdanowka, Tiege und Nemetzkaja Wolo— 
ſten und den Memrik, Grünfeld und Für— 
ſtenland Anſiedlungen, die 14 229 Kinder 
und 9230 Erwaächſene ſpeiſen. Zehn ge 
ſchloſſene Anititutionen ſpeiſen 197.“ 

gez. Slagel. 


k 


Br. C. E. Krehbiel, ein Glied unſerer 
Vertretung in Rußland, erzählt aus ſei 
nen Erfahrungen im Hungerdiſtrikt fol 
gende Geſchichte: 

„Wir fuhren letzten 
dert Werſt öltlich nach Memrif, um Dort jo 
an 20 Mennonitendörfer zu bejuchen und Die 
Zuſtände zu unterjuchen. VW llenthalben in den 
ebengemachten Höfen neben unſerm Weg 
ſtampften die altmodiſchen Dreſchſteine die Ge: 
treidekörner aus. Bei Iwanowka ſahen wir 
24 holländiſche Windmüblen, alle in Tätigfeit. 
Auf einer anderen Stelle nahm ich ein Bild 
von 4 Störchen, die auf dem Strobhdache eines 
ruflifchen — — ſtanden. 

„Im Dorfe Nifolajewfa machten wir Halt 
und unſer Herr Frieſen, erzählte uns 

beiläufig, daß ein kleiner Junge nachts im 
ſeinem Stalle logiere, der am Tage für ſich 
ſelbſt ſorge. Er beſchrieb den kleinen Kerl in 
ſolcher Weiſe, daß ich ſehr intereſſiert wurde 
und ſagte, ich möchte ihn unter allen Umſtän 
den ſehen. 

„Am Morgen ging ich hinaus zu dem 
Schuppen, wo unſer Ford ſtand und da fand 
ich den kleinen Sjährigen Jungen, welchen ich 
wohl adoptieren werde in abſentia. Sein 
Name iſt Nikolai Dombrowski. Er iſt ein 
Katholik, und ſoviel befannt iſt, eine vollſtän— 
dige Waiſe. Er jagt, feine Mutter, 3 Schwe— 
ſtern und 2 Brüder ſtarben vor einiger Zeit 
am Typhus. Später ſtarb auch ſein Vater 
an derſelben furchtbaren Krankheit auf einer 
Bahnjtation nicht weit von bier und der Jun 
ge irrte umber bis zu diefem Dorf und muß 
bier für ſich jelber jorgen. Er war krank, 
al3 wir ihn ſahen und lag auf einer dünnen 
Streu bon grobem grünem Gras. Einen 
jchweren Hut hatte er tief über feinen Kopf 
gezogen, damit das grobe Gras ihn nicht ſte— 
che. Sein blaues Hemd und jeine meihen, 
beimgefponnenen Hoſen waren ſehr zerrijien. 
Seine Kühe waren nadt. Die Fliegen ftachen 
ihn und fragen ihn beinahe auf. Sein Puls 
ſchlug ungefähr 130 und er hatte hohes Fie— 
ber. Ich fragte ahn, wie er ſich fühle und 
nachdem ich die Frage wiederholt, antwortete 
er in Plattdeutſch: „Ek ji krank.“ Ich frag- 
te ihn, ob ich etwas Waſſer für ihn holen ſolle 
in der roten Weinflaſche, die neben ihm lag. 
Er dachte wohl, ich wolle haben, daß er holen 
folfe und nach einigen vergeblichen Verſuchen 
wankte er über, jein Stroh der Tür zu. Ich 
rief ihm zu, ich Hinzulegen. Er jtand wie 
betäubt. Wären Zuſchauer dagemwefen, jie 
hätten qeiehen, wie ein Mann von 6 Fuß 2 
Zoll mit tränenden Mugen eine Heine bren= 
nende Hand ergriff und das Kind zurüdführte 
zu der Streu. Denfe Deinen eigenen 8jäh- 
tigen Jungen allein draußen in der Welt in 
ſolchem Zujtand! Ach z0g ein neues weißes 
Taſchentuch heraus, da3 in der einen Ede die 
Buchltaben C. E. 8. Hatte (mein eigenes 
Kind, Slorence, batte jie gemacht) gab es ihm 
und fagte: „Tu dies über dein Geficht um die 
Sliegen abzubalten.“ Er tat e8 umd berjuchte 
auch, feine bloßen Füße binaufzuziehen in die 
furzen Hoſenbeine. 

„Später hatte ich eine Unterredung mit 
Herren Friefen. Er und Frau Friefen haben 
fich des feinen Nifolat angenommen und ge— 
ben ihm täglich eine Mahlzeit. Es wurde be— 
ſprochen, dat er täglich eine Mahlzeit aus der 


Freitag einige hun 




















1922. 


und daß ich, ihm 
fie würden 


Mennoniten=stüche erhalte 
Kleidungs zſtücke ſende. Sie ſagten, 
einen beſſeren Platz für ihn finden. 
„wei Tage jpäter fam ich zurüd. Gie 
hatten die feine Geſchirrkammer aus ‚gereinigt 
und in Ordnung gebracht und dort legten jte 
Nikolai in eine bübjche hölzerne Wiege. Sie 
batten für ihn ein reines Hemd geborat und 
hatten ihm ein gutes Bad gegeben. Aber eu 
war noch frant und während er ſchlief, häm 
merte ſein Puls und ſeine Wangen glühten 
„Als wir am nächſten Morgen abführen, 
ſaß der kleine Nikolai in der Küche, bleich und 
mager. Wir liegen einige Nahrung da und 
jie wollten für ihn jorgen. befürchteten, 
daß er vielleicht die Cholera habe, die jetzt 
ſo viele Opfer fordert, und ſie wollten nicht 
haben, daß er ihre eigenen Kinder anſtecke. 
„Wenn Nikolai nur ein Einzelfall wäre, es 


Sie 


wäre ſchlimm genug, aber es ſind Tauſende 
und Tauſende hier, von denen der Himmel 
allein weiß. O, welch erbarmungswerte Zu 


ſtände! 

„Wie froh war ich, als 
kleinen Nikolai ſuchte, zu ſehen, was für 
ne Sachen die guten Leute in Amerika 
her ſenden. Und Kleider werden dieſen 
menden Winter ſo furchtbar nötig ſein! Auf 
vielen Plätzen wird die Feuerung ſehr knapp 
ſein. Deſto nötiger ſind reichliche Nahrung 
und Kleidung. In einem anderen Dorfe ſah 
ich ein anderes Kind, jieben Jahre alt. Es 
hält fih auch in einem Schuppen auf. Seine 
ganze Kleidung beſteht in einem jchmußigen 
Hemd und einer kleinen Kappe. Schwerlich 
genug für einen ruſſiſchen Winter! Laſſet uns 
Die nötige Kleidung für Nikolai beforgen.“ 


* * * 


den 
ſchö 
hier 
fom 


ih Nleider für 


Food Drafte weitergeleitet: 


* * * 

Für Schweiter Franz Rempel durch 
Br. Johann Fehr, Roſenfeld, Man. an 
Martin Abr. Neufeld $10.- und an 
Franz Abr. Neufeld, beide Dejewfa, $10; 
für Br. Iſaak Kunkel, Alien, N. Daf. an 
Witwe Eliſabeth Gerh. Unruh, Tiege 
820. —; für Br. Johann R. Löwen, 
Swalwell, Alberta an Frau Varia Ratz 
laff, Waldheim $10.—; für Br. Iſaak 
Both, Bingham Lake, Minn. an David 
Wiens, Steinfeld, Poſt Bogdanowfa $10; 
für Br. K. H. Siemens, Ncampo, Calif. 
an Frau Sara Sudermann, Tiege $10; 
für Br. B. Löwen, Winfler, Man. an 
David David Löwen, Schöndorf $10.- 
für Br. Henry Teßman, Mt. Lake, Minn. 
an David David Tejmann, Nifolajewfa, 
Memrik $20.—; für die Brüder Iſaak 
Hildebrand, Cornelius Hildebrand und 
Iſaak A. Höppner, Morden, Man. an 
Heinrich Iaf. Bergen, Schirofoje $20.—; 
für Br. Henry PB. Schultz, Langham, 
Sasf. an Daniel Wiebe, adoptiert von 
Funf, Herzenberg $10.—, an Abr. War- 
fentin, Lidowka $10.— umd an Jakob 
Both, Gnadenfeld $10.—; für Br. Peter 
E. Epp, Langham, Sasf. durd Br. 9. P. 


Balzer an Aron Johann Driedger, Mler- 
anderfron $30.—; für Br. A. D. Wil- 


lems, Reedley, Calif. an Johann Nafob 
Driediger, Fürjtenwerder $10.—; für Br. 
B. 3. Wiebe, Shippensburg, Pa. an 
Krankenſchweſter Anna Johann Frieſen, 
Krankenhaus Muntau $10.—; für Br. 
Heinrich Derfjen, Gretna, Man. an Hein. 
Heinrich Klaſſen, Nowo-Sofiewfa $10.—; 
für Br. Heinrich riefen, Gretna, Man. 
dur Br. D. Schellenberg an Witwe Ka— 
tharina Schröder, Ylumenort $10.—; für 
Dr. Kohn D. Engbredt und Gejchwiiter, 
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Marion, S. Daf. an Jakob Peter Hilde 
brand, Hierſchau $10.—, an Abraham 
oh. Betfer, Schönau $10.—, an David 


D. Hildebrand, Hierſchau $10.— und an 
Gerhard Joh. Dürfjen, Yandsfrone $10; 
für Br. David Bern). Hildebrand, Winf 
ler, Man. an Beter Peter Krahn, Ehor 
tiga #20. für Br. 3. 3. Bubler, Dal 
las, Oregon durd Br. Jacob B. Bub 
ler an Abram Bernhard Wiebe, Dolinomw 
fa $10. für Br. Jacob 5. Reimer, 
Dalmeny, Sasf. au Franz %. Klaſſen, 
Alerandertal $10. für Br. Beter Be 
ter Hübner, Medford, Dflaboma durch 
Br. Grover E. Berber an Jakob Peter 
Hübner, Bethania bei Einlage $10.- 

für Br. Joſ. X. Wipf, Freeman, S. Daf. 
an Witwe Elifabet) Gooßen, Wernersdori 
320. fir Br. Gerhard ©. Klaſſen, 
Carlton, Sasf. an Iſaak Dietrich Epp, 
Nowo-Podoljsk H10. für Br. 8. W. 
Die, Lorena, Oklahoma an rau Helena 
Korn. Thiegen, Yandsfrone $10.—; für 
Br. G. A. Elias, Winkler, Man. an Frau 
Anna Dad. Quiring, Adelsbeim #20. 

für Br. Heinrih Abrams, Gretna, Man. 
an Beter H. Thießen, Sparrau $10.—; 
für Br. ob. B. Janz, Main Centre, 
Sasf. an Heinrich 9. Janz, Alexandrowsk 
510. für Br. 8. D. Lemke, Chinvof, 
Mont. an Beter Korn. Matthies, Karaſ 
jan $10. für Br. Gerhard Schellen 
berg, Kleefed, Man. an David Koop, 
Orlowo $10.—; für Br. 3. ©. Wiens, 
Lorena, Oklahoma au Daniel Thiegen 
10. und an Frau Katharina Jakob 
Thießen, beide Yandsfrone, $10.- für 
Br. Iſaac Peters, Nupert, Idaho durd) 
Br. Cornelius Gooßen, Minidofa, Idaho 
an Witwe Kornelius Benner, Rückenau 
510. für Br. Nichart E. Krengel, 
Bowdil, Ohio an Sda Cliajewitich, Kiew 
*10. für Ungenannt von Gretna, 
Man. David Abr. Lepp, Halbſtadt 
$10.- an Johann Hiübert, New York 
$10. an Gerhard Bärg, Friedensrub 
$10.—, an Johann Gerhard Fait, Halb 
jtadt $10.—, an Beter Did, Ljeſſowka 
$10.—, an Mgathba Schellenberg, Alexan 
drowfa $10.—, an Johann Jakob Wiebe, 
Nifolaifeld $10.—, an Gerhard 9. Ro 
jenfeld, Nifolaifeld, $10.—, an Kornelius 
PB. Bayer, Dolinst $10.—, Peter Ger- 
bard Warfentin, Hierſchau $10.—, an 
Lehrerin Margareta Kröfer, Fiſchau $10., 
an Kornelius Iſaak, Nikolaifeld $10.—, 
an Jakob Jakob riefen, Dawlekanowo 
$10.—, an Helena Bärg, Halbitadt.$10., 
an Witwe Anna Giesbrecht, Tiege $H10, 
an Bernhard Wiens, Halbitadt $10.—, 
an Heinrich Töws, Gfaterinoslam $10.—, 
an Witwe Joh. Heeje, Efaterinoslamw $10, 
an Peter Braun, Münſterberg $10.—, 
und an Lehrer Jakob Braun, Fabrifer- 
wieje $10.—; für Br. Cornelius Bergen, 
Laird, Sasf. an Julius Peter Peters, 
Rljutihistafa $10.—; für Gejchwiiter 
Peter und Maria Nidel, Hepburn, Sask. 
an Witwe Katharina Pöttfer, Lindenau 
$10.—; für Br. Jacob 2. Di, Mt. Lafe, 
Minn. an Abrabam Warfentin $10.—, 
an Gerahrd Boldt, beide Karpowka, $10. 


und an Wilhelm Frieſen, Bogomajor 


an 
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$10.—; für Schweiter Elifabeth Braun, 
Dallas, Oregon an Frau Wilhelm Lehn, 


Malaſchewka $10.—, an Jakob Kohann 
Töws, Kronsfeld $10.—, an Johann 
Joh. Dyck, Nieder-Ehortika $10.— und 
an Johann Jakob Neufeld, Neuenburg 
$10.—; für Br. 3. PB. Thießen, Gotebo, 
Dflahoma an Witwe Katharina Epp, 
Wuntau $10.- an Gerhard Thiegen, 
Blumitein $10.— und an Frau Heinrich 
Abr. Epp, Rückenau $10.—; für Br. U. 
M. Dörkjen, Meade, KRanias an Johann 
Peter Dörkjen, Fiſchau 510.—; PL; Br. 
C. C. Rempel, Gnadenibal, PB. . Blum 
Coulee, Man. an Veter an Fröſe, 
Senior $10. und an Gerhard WBeter 
Rempel, beide Grünfeld, $10.—; für die 
Schwejtern Peters, Dallas, Oregon an 
Martin M. Neufeld $10.—, an Johann 
Dan. Beters $10. an Slaat P. Dörk— 
jen $10.—, an Heinrich F. Banmann, al: 
le Neuendorf, $10.—, an Jakob Epp und 
Berwandte, Efaterinowfa $30.— und an 
Beter B. Klaſſen, Alexandrowsk $10.—:; 
für Schwejter Peter Peters, Winkler, Man. 
dur) Br. Isbrand F. Peters an Witwe 
Sujanna D. Peters, Neuendorf $10.—; 
für Br. 3. 3. Janzen, Waldheim, Sask. 
an Alvin %. Miller für die Gnadenfel 
der Woloſt $40.—; für Br. Jacob Hooge, 
Munich, N. Daf. an Witwe Katharina 
Pöttfer, Lichtfelde $10.—. Dieje Food 
Drafte find bis zum 22. Yuli weitergelei- 
tet. Der Herr wolle die Gaben mit Sei- 
nem Segen frönen. 9. H. N. 
* * * + ” 
und dort. 
“ 


Bon hier 
” 


* 
Hochzeitsfeier in Roſthern, Sask. 
Roſthern, Sasf., Sept. 1922. 

Cine jeltene, eigenartige Hochzeitsfeier 
wurde in Roſthern, Sasf., Canada, den 
31. Auguſt gefeiert. Br. A. A. Friejen, 
der in weiten Streifen auch hier in Ameri- 
fa befannt gewordene Delegat von Ruf 
land, reichte an diefem Tage Maria Goo- 
ben, von Rußland nachgefommen, die 
Sand zum Bunde, Unterzeichneter voll- 
309 den Trauaft, anfnüpfend an 1. Kor. 
13, 13. Die Kirche war fir dieſe Gele- 
genheit fejtlich geſchmückt, der Chor wirf- 
te mit, um das jeltene Feſt zu verjcho- 
nern, viele Gäſte bewieſen ihre Teilnahme 
durch ihre Anweſenheit, und im Seller- 
raum der Schule wurde das Hochzeits— 
mahl jerviert. 

Diejes junge Paar war fait drei Jahre 
getrennt gewejen, da Br. Frieſen reifen 
mußte und jeine [. Braut während der 
Zeit die jehweren Zeiten in Rußland 
durchmachen mußte. Außerdem hatten 
ſie wohl zwei Jahre nicht oder doch wenig 
Nachricht von einander. Vor etwa 6 Mo— 
naten trat die Braut ihre Reiſe in Beglei— 
tung anderer Flüchtlinge an. Sie reiſte 
zeitweiſe allein, zeitweiſe in Begleitung 
anderer, kam Sonntag, d. 20. Auguſt hier 
an und fand im Haufe der Geſchwiſter J. 
J. Löppfy bis zur Hochzeit gaftliche Auf- 
nahme. Diejes liebe neuvermählte Baar 
mohnt jet in einem gemieteten Häuschen 
in unjerem Städtchen. Beim Blick auf 
fie und in teilnehmendem Gedenfen an 
alles, was dieſe Xieben erfahren, fang 








die Verjammlung das Lied Neanders: 
Lobe den Herrn, den mächtigen König 
der Ehren. Bejonders pajjend erjchei- 
nen wohl die Strophen: In wie viel Not, 
hat nicht der gnädige Gott über dir Flü— 
gel gebreitet. 

Br. riefen arbeitet jet an der Ein- 
wanderung unjerer Brüder hierher. Es 
iſt eine fo große jchivere Arbeit. In al- 
lem Schweren, da dieje Arbeit mit ich 
bringt, hat er nun eine liebende Gefähr: 
tin, die ihn verjteht und mit ihm fühlt. 
Möchte der Herr Br. Friejen weiter jtär- 
fen und ihn feinen Brüdern drüben zum 
Segen jeßen. David Toms. 


* * * 





P. H. Görk, Marion, ©. D. jendet 
eine Gabe für die Notleidenden in Ruß 
land und jchreibt dazu: Ich bin geboren 
in Gnadenfeld an der Molotſchna, bin 
aber in der rim in Südrußland aufge 
wachſen. Bon dort find wir 1873 nad) 
Ymerifa ausgewandert, ich als 17jähriger 
Süngling. Jetzt bin ich im 66. Lebens: 
jahr. Sch habe feine Verwandten in der 
Molotſchna, aber in der Krim im Dorf 
Schönthal hatte ich noch vor einigen Jah— 
ren Eoujins wohnen, Wilhelm Both, weiß 
aber nicht, ob jie noch leben. In Gno- 
denfeld in der Molotjchna, in dem Haufe, 
wo ich geboren bin, weiß ich mur, daß 
David Unruhs wohnten. Die Nachbarn 
waren Franz Görz, der NRudneriweider 
Rirchenältejter, und Carl Schmidt. Die- 
je lieben Freunde habe ich als Süngling 
fennen gelernt. Die Alten werden ja tot 
jein, aber die Jungen in meinem Alter, 
die fenne ich und wer weiß, wie es ihnen 
geht. 


* * * 


J. P. Löwen, Swalwell, Alta. ſendet 
einen geſchloſſenen Brief ein an Heinrich 
und Jakob Körber, Oklahoma. Er bit 
tet, jie durch die Rundjcehau zu ſuchen. Der 
Brief wurde von Deutjchland an ihn ge 
jandt mit der Bitte, ihn an die betreffen 


den Berjonen zu überjfenden, aber eine 
weitere Mdrejje ift nicht gegeben. D.r 


Abjender des Briefes iſt Peter Mörber, 
Heimkehr Lager Zeitbain bei Bieja, Ba 
rade 24, St. 12, Deutihland. Wenn die 
beiden Adreſſaten Sich jchriftlich an die 
Rundihau Office wenden, werden wir ih 
ren den Brief zujenden. 

* — * 


D. D. Bückert, Laird, Sasf. ſchreibt: 
Wir ſind umgezogen und unſere Adreſſe 
iſt nicht mehr Waldheim ſondern Laird, 
Sask. Es iſt jetzt regneriſches Wetter und 
es hindert ſehr im Dreſchen. 

* * — 


Diedrich J. Neufeldt, Dallas, Oreg. 
ſendet Geld für einen Food Draft und 
ſchreibt: Da Peter Jakob Willms, Doli— 
nowka No. 3 um einen Food Draft bit— 
tet, ſo finden Sie in dieſem Brief einen 
Scheck für einen ſolchen und bitte, ihn an 
die rechte Adreſſe zu ſenden. Willms iſt 
meiner Frau Halbbruder. Bitte in der 


Rundſchau bekannt zu machen, daß wir 
nicht in Roſthern wohnen, wir ſind ſchon 
10 Jahre in Dallas, Oreg. Bruder Aron 
Neufeld wohnt in Haque, 


Sask. Ich 
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bin 77 Jahre alt, meine Frau auch, wir 
wiſſen nicht, wie lange wir noch leben 
werden. 

* * * 

Johan U. Kehler, Grunthal, Man. 
ſchreibt: Gruß zuvor! Wir haben hier 
einen ſchönen Regen bekommen, es hindert 
ein wenig beim Dreſchen. Es iſt ſo mehr 
alles gedroſchen. Hier in unſerer Gegend 
hat es nicht viel gegeben, aber es wird 
wohl genug ſein, der himmliſche Vater 
weiß es ja am beſten. Es wird hier auch 
ein wenig gefranft. In kurzer Zeit bat 
e3 hier zwei SZwillingspaare gegeben, bei 
Bruder VW. U. Kehler und J. D. Unrau. 
Unjer Vater Cornelius Sawatfy bat ich 
wieder verheiratet mit Witwe Beter Töws. 

* * * 

Frau Johann Siemens (Juſtina), Lea 
der, Saskatchewan ſchreibt: Der Brief 
von Nelgovfa, gejchrieben den 11. Auguſt 
1921, gebracht in der legten Doppel-Aus 
gabe auf Seite 9 machte mich aufmerf 
jam. Der Einjender des Briefes iſt mein 
Schwager Sohann Mandtler, Great Falls, 
Mont. Mir it es auffallend, daß fein 
Beriht von den Eltern oder von ihrer 
Umgebung in die Rundſchau fommt. Sie 
wohnen jo weit uns, befannt auf Nelgov 
fa, Taurien und haben laut ihrem Iet- 
ten Schreiben von Neujahr fein eigenes 
Brot gehabt. Ich frage mich oft, ob die 
Mithilfe auch bis ihnen gereicht bat? Wir 
haben auch Feine Nachricht, ob jie Die 
Food Drafte zeitig erbalten haben. Wenn 
meine Eltern die Rundſchau nicht erhal 
ten, würde vielleicht jemand von unſeren 
Verwandten dort drüben, die die Rund 
hau erhalten, ihnen die Mitteilung ma 
hen, das unjere Adreſſe jetzt Leader, 
Sasf., Canada iſt und nicht mehr Winf 
ler, Man. Wir find alle jchön gejund 
und wünſchen den Eltern, bejonders Ba 
pa, die nötige Geſundheit und Kräfte. 
Auch einen herzlichen Gruß an Tante und 
Onfel Jacob Braum, Halbitadt. 


* * * * * 


Verwaändte geſucht. 
* * * 


Frau Jakob Pauls, Berlin, O 17, 
Stralauer Allee 32, ſucht die Onkel ihres 
Schwagers Peter David Peters und bit— 
tet ſie, ihren Schwager in Rußland zu 
unterſtützen. Die Geſuchten ſind Brüder 
des alten David Peters, Schönhorſt, Al 
te Kolonie. Die Geſuchten ſind: 

Onkel Peter und Wilhelm Peters. Sie 
ſind in den 70ger Jahren aus Neuendorf 
nad) Amerifa gegangen und zwar nad 
Manitoba, Kanada. Weiter weiß mein 
Schwager auch nicht. 

Onfel Jibrand Peters 309 in den 80- 
ger Jahren nad), ebenfalls aus Neuen- 
dorf. Beter Peters ift im Mai 1901 m 
Rußland zu Beſuch geweien. Er war in 
Amerifa Müphlenbefiter und Hatte dazu 
noch etwa 6 Farmen Land. Water diejer 
3 war Franz Peters, auch Neuendorf. 
Die Adreſſe meines Schwager lautet: 
Nufland, Dorf Zentral, Burlajewsfaja 
Woloſt, Kreis Nomo-Chopjersf, Gouv. 
Woroneſh, Peter David Peters. Die Not 
in Rußland fteigt und die Gefuchten find 
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gewiß in der Lage, ‚meinem Schwager zu 
helfen und werden es auch gewiß tun. 

Sie jchreibt weiter: Gejtern la$ ich in 
Nummer 27 der Rundſchau in der Be- 
Ihreibung: „Unſere Reiſe in den Süden“ 
unter anderem auch die Predigt meines 
Bruders (Neltejter Rempel). Das war 
mir ein großer Troſt, daß er noch lebt 
und die Hoffnung nicht verloren hat. 
Aber um jo jchwerer wird es mir, daß 
wir garnicht helfen fünnen. 

* * * 


9. 9. Neufeld, Loft River, Sasf. jen- 
det einen Brief aus Rußland ein, in wel 
chem Margaretha Panfrab nach einem 
Safob Braun jucht. Sie jehreibt: Meine 
Großmama bie Anna Braun. Sie ver: 
heiratete jich mit Peter Ianzen. Ihr Bru- 
der heit Jakob Braun. Gr zog von 
Friedensdorf nach Kanſas und von dort 
nach Oflahoma. Weiter wiſſen wir nichts. 
Weine Mama war eine Margaretha Jan— 
zen und heiratete Wilhelm Banfrat. Ich 
bin ihre Tochter. Wir zogen bon Frie 
densdorf nad) Drenburg. Es gebt uns 
jebr traurig und wenn wir nicht nachge: 
jandt befommen hätten, wer weiß, ob id) 
diejfen Brief noch hätte jchreiben fünnen. 
Wir bitten von Herzen, jendet uns etwas 
sum Winter zum Anziehen, wir jind alle 
ohne Kleider, 8 Kinder und auch die EI 
tern. Wenn Jakob Braum nicht mehr le— 
ben jollte, jo bitte ich die Wetteronfels, 
uns zu helfen. Unſere Adreſſe fit: Gouv. 
und Kreis Orenburg, Poſt Pretoria, Dorf 
Kamenfa No. 4, Wilhelm Abr. Pankratz. 

(Wenn jich die Geſuchten finden jollten, 
jind wir gerne bereit, den Brief an fie zu 
jenden. Editor.) 

* * * 

Iſaak Kornelins Enns, Landskrone, 
Poſt Waldheim, Sony. Taurien bittet um 
Unterſtützung. Er iſt in Not und hat hier 
viele Freunde. Er ſchreibt wie folgt: 

sch, Iſaak, Storn. Enns, 1865 in 
Yandsfrone, Boit Waldheim, Taurien ge 
boren, wohnte 10 Sabre in Melitopel 
und war in den Sabren 1892—1894 zur 
Weltausftellungszeit in Amerifa und zwar* 
in Nanjas, Nebrasfa, Minnejota, Nord 
und Sitd-Dafota, und Manitoba. Herz 
lichen Gruß an alle Kinder, Jugendfreun 
de und Forſteibrüder. Ich erinnere mich 
jetzt lebhaft an alle, die ich damals be 
ſuchte. Ich habe von den Umwälzungen, 
vom Hunger und der Not an Kleidern 


auch ſchon das Meine erfabren müſſen. 
Es fehlt an Brot, ja, an allem. 
Hochachtend: J. K. Enns. 


Hier iſt eine Liſte von Bekannten: 
Gerhard Schierling, Jacob Bergen, In— 
man, Kanſ., Dietrich D. Enns, Buhler, 
Neffe; Harms, die Frau geb. Dolesky 
(hatten eine Dampfmiihle in Kanſ. unweit 
Alexanderwohler Gemeinde), Editor Abr. 
Kröker, Hillsboro, Horn. Warkentin, 
Rußl. Delegat, auch Frieſen, Aelteſter 
Frieſen, ſeine Schwäger Wolf, Janzen, 
Thießen, Joh. und Heinr. Abrahams, 
Quiring, die Frau geb. Kröker, fr. Rük— 
kenau, alle Henderſon, Nebr. In Minne— 
fota: Vetter Peter Flaming, Schwager 
Seinr. Penner, Dav. Iſaak, Aelteſter Re- 
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gehr, Editor ©. ©. Wiens und Editor 
Schellenberg, Klaas Wiebe, Hepburn, Sask. 
Gan., ©. B. Hildebrandt, Frazer, Mont. 
Neifeprediger Quiring. Peter ob. umd 
Corn. Harms, Reedley, Fresno, Kalif. 
Witwe Helena Neimer, Whitefiſch, Meont., 
Bor 603, Julius Siemens, Yandagent. 

Andere mern. Blätter jind gebeten, zu 
fopieren. 

* k * x * 
Namen Notleidender, die um Unterſtüt— 
zung durch Food TDrafte bitten: 
* * * 


Abram Johann Klaſſen, Steinfeld, Poſt 
Bogdanowka an Jacob Warkentin, an 
Gerhard Schmidt, an Heinrich Warkentin 
und an Abraham Warkentin, alle Great 
Deer, Sask. 

Witwe Aganetha Penner, Muntau, 
Poſt Molotſchansk, 2 Seelen, an Johann 
Janzen, Munich, N. Dak. 

Jakob Johann Braun, Lichtenau, Poſt Or 
lowo, 3 Seelen, an Johann Janzen, Mu 
nich, N. Dak. 

Franz Gerh. Wall, 
Bogdanowka an Jacob Fr. 
ler, Sask. 

Heinrich Heinr. 
Bogdanowka an 
Osler, Sask. 


Gerhard F. Wall, Steinfeld, Poſt Bog 


Steinfeld, Poſt 
Reimer, Os 


Wiebe, Steinfeld, Poſt 
Jacob Franz Reimer, 


danowka, 16 Seelen, an Jacob F. Rei 
mer, Osler, Sask. 
Franz Fr. Wall, Steinfeld, Poſt Bog 


danowka an Jacob Fr. Reimer, Osler, 
Sask. 


Daniel Abr. Thießen, Landskrone, Poſt 
Waldheim (früber wohnhaft Poſt Waſſil 


jewfa, Gouv. Efaterinoslaw) 2 Seelen, 
an Beter 3. Thiegen, Gibbens, Calif. 
x * * — * 


ſtorreſpondenzen. 


Manitoba. 


* * * 


Altona, Man., den 2. Sept. 1922. 
Werter Editor und Lejer:— Da die Be 
richte von hier, wahrjcheinlich wegen Man 
gel an Zeit nur ſpärlich erjcheinen, jo 
werde ich wieder etwas hören laſſen. 

Das Wetter ijt dem Drejcher bis dahin 
recht günjtig gewejen. Obzwar es bin 
und wieder furze Unterbrehungen wegen 
Negen gegeben hat, jo ijt dennoch nicht 
viel zu flagen. 

Der Ertrag iſt ja verjchieden, dennoch 
jehr gut. Wenn wir unjere Gedanfen et 
was dem Oſten zulenfen, dann müſſen 
wir wohl mit dem 103. Palm, Vers 10 
einjtimmen: Er handelt nicht mit uns 
nad) unſerer Miſſethat, u.j.w. Zuglei:h 
dürfen wir nicht vergejjen wie es in Nö 
mer-2, 4 heißt: Werachtejt du den Reich: 
tum jeiner Gnade, Geduld und Langmü— 
tigfeit? Weißt du nicht, daß dich Got— 
tes Güte zur Buße leitet? Troß all un— 
ſerm Ungehorſam werden wir von Xie- 
bestaten umgeben, an denen wir gleich 
gültig vorüber gehen. 

Der achtwöchentliche Sommerkurſus, 
welcher den zweiten Sommer in der Alto- 
ua: Bildungsanftalt ftattfand, ift den 25. 
Aug. zum Schluß gefommen. Es waren 
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etva 32 Lehrer oder Studenten, die die 
jen Kurſus bejuchten. Ein Lehrer und 
eine Lehrerin waren tätig in der Ertei— 
lung des tüchtigen Unterrichts. 

Lehrer B. 9. Neufeld, Prinzipal dieſer 
Anjtalt, der laut meinem legten Bericht 
Krankheit halber ans Bett gefejlelt war 
und Jlangjam der Genejung entgeaen 
ging, iſt wieder wohlauf. Er übernahm 
die Eröffnung den legten Morgen. 


Nachdem wir das 224. Lied Evangl. 
gefungen hatten, las er uns einen Teil 
des 119. Blalms. Inter anderm ımın 
terte er die Lehrer auf, doch den Weli 


gtonsunterricht, wohl eines von den wich 
tigiten Fächern, nicht zu vernachläfiigen. 
sn Matt. 16, 26 lejen wir jehr treffend: 


Was nüßet es dem Meenjchen, jo ev D 
ganze Welt gewönne und nehme doch 
Schaden an jeiner Scele? Much lieh er 
uns anvertraute Bfund, womit der Leh 
rer wuchert, nicht unberührt. Das au 


vertraute Pfund iſt wohl für den Lehrer 
von großer Wichtigfeit, wird aber von den 
Meiſten recht gleichgiltig behandelt. Wie 
oft habe ich nicht jchon vernommen, dal; 
die Kinder auf des Lehrers Wort jo gro 
ßes Gewicht legen. Wie vorjichtig iſt der 
armer, reinen und guten Samen auszu 
jtreuen, um eine gute gedeihliche Ernte 
einzubeimjen. Wieviel mehr VBorficht Toll 
te ein Lehrer gebrauchen, um in die Ser 
zen der Pinder einen guten und gedeibli 
chen Samen zu ftreuen? Oder tollen 
wir uns die Bejchuldigung zuteil werden 
lafien, wo es heißen fann, „Ihr Lehrer 
babt uns nicht beſſer unterrichtet, nun Find 
wir dem glüclichen Leben entfremdet. Gt 
wa zwei Wochen zuriick wurde Nev. Saat 
Bergen von eimer Yahmung ergriffen, der 
er nach etlichen Stunden erliegen mußte 

Den 28. Mug., 11 Uhr morgens wurde 
der Sohn des Beter I. Braun, Altona, 
namens Beter im Alter von 13 J. 5 M. 
15 Tg. von einer Welle, die von der 
Kraftmaschinenjtube zum Glevator führte, 
ergriffen, und zu Tode gejchleudert. Sein 
Onkel, der auch dort arbeitete, hatte ibn 
vor furzer Zeit noch geſehen. Mls er 
plöglich ein ungewöhnliches Gepolter ver 
nahm, ging er jogleich aus dem Clevator, 
um die Sache zu umterjuchen. Was bot 
jih feinem erjten Blick, als er binausblic 
te? Der Knabe lag da gänzlich entflei 
det. Er war völlig aus jeine Kleider ge 
ichleudert. Wir können es ums einiger 
maßen voritellen. 

Sein Bater, der mur eben in die Stadt 
gegangen war, wurde benachrichtigt. Wohl 
fajt mit Windeseile eilte er zu jeinem ver 
unglüdten Rind, welches noch Tebte. Auf 
jeinen Ruf öffnete er noch die Nugen. Er 
wurde jogleich mit Hilfe des Arztes nacı 
Hauſe gebracht, wo auch die Mutter von 
jo einer unerwarteten Nachricht fait zu 
Boden janf. Nach wenigen Minuten war 
der verunglüdte Sohn eine Leiche. 

Welch ein tiefer Schmerz! Wir können 
wohl mitfirhlen, aber nicht den Schmerz, 
der die Elternherzen getroffen bat. 

Die entjeelte Leiche wurde den 30. Aug. 
zur Grabesruhe gebettet. Melt. Abr. 
Dörffen diente mit der Leichenrede. Er 





betonte unter andern, daß uns dieje Lei 
che ein jtiler Prediger feı. Wir müſſen 
es wohl beherzigen und fragen uns, was 
predigt uns dieſe Xeiche? Zugleich be 
anmworten wir die Frage, „Wie gar nichts 
ind doc alle Menjchen.“ 

Der Herr wolle uns ein offenes Ohr 
und ein offenes Herz jchenfen, damit wir’s 
einmal bören und aufnehmen. 

Grüßend P. P. Kehler. 


Niverville, Man, den 7. 
ber 1922. 
nen Bericht 


Septem 
Ich will verſuchen, einen klei 
von hier einzuſenden. Die 
Reihen der Alten lichten ſich auch hier. 
Ausgangs Juli ſtarb die Frau des al 
ten Jacob Peters, Vollwerk (in der Nä 
be von Steinbach), ihrem Gatten, vier 
Söhne und eine Tochter binterlafiend. Al 
le ſind verbeiratet. Zwei Wochen jpäter 
rief der Herr auch den alten Onfel beim. 
Er iſt nur ein paar Stunden krank ge 
weien. Ste find jetzt wieder vereint in 
der oberen Heimat, wo die Sorgen und 
Unruhen dieſer Welt fie nicht mehr er 
reichen, Zwei alte Onfels, Beter Ben 
ner, Schönfeld und ein Onfel Fröſe, Bur 
walde, find auch im Sulimonat gejtorben. 

Die Familie Gerbard Neufeld bat der 
liebe Gott ſchwer geprüft, da der Gatte 
und zivei erwachiene Töchter am Typhus 
geitorben find. Der Herr wird aber auch 
lie tröften, demm wenn Er ums tiefe Wege 
führt, jo tut Er es doch nur, um uns nä 
ber zu Sich zu ziehen. 

Bon Krankheit ift bier, ſoviel ich weiß, 
nur zu berichten, dal; Prediger Co. Frie 
ien ein Srebsleiden bat Er bat ſchon 
viel gedoftert, aber es ſcheint nicht viel 
zu belfen. Der Herr tröſte auch ihn m 
jeinem Leiden. 

Die Dreſchmaſchinen stehen 
am I. Sept. hatten wir Wegen. 
wurde aber wieder angefangen. Doc do 
vige Nacht bat es jo gereanet, dal das 
Hockdreſchen für dieſe Woche aus iſt. Der 


jeßt, denn 
Montag 


weit arößte Teil it schon gedroſchen. 
Der Ertrag it verichteden, Weizen 15 
bis 25 Buſchel rer Meder. Weiter oit, 


wo der Negen im Sommer früber kam, 
aibt es bis 35 Buſchel vom Meder. 

Das neue Stationsgebäude geht lang 
jam der Vollendung entaegen. Die Ge 
ichäfte gehen etwas beſſer, denn es wird 
viel Weizen gefahren, der Preis ift aber 
mir billia. 

Es hat ums jehr aefreut, dal; der Edi 
tor uns auch bejucht bat, denn die Rund— 


ſchau iſt ums jeßt noch mehr wert. Mit 
berzlichem Gruß Korr. 
Nojenort Man, den 5. Sept. 


1922. Editor Winfinger jchreibt von bie 
len Befuchen, die er bier in Man. gemacht, 
aber das Fleine Plätschen bier bei Nojen 
ort bat er überjeben, müſſen uns denn 
jett fürs nächſte Mal freuen. (Nicht über 
jehen, aber die Zeit wurde zu knapp, jonjt 
märe ich noch bingefommen. Editor.) Wir 
waren am 30. Juni beide in Steinkacd, 
nicht wahr? und haben uns doch nicht 
gefehen. (Sehr ſchade, Editor.) Wir freu- 
en ım® nur, daß der Editor viele Beſu— 





10 


che bier in Manitoba gemacht hat und da}; 
er fich freut, mit jo vielen befannt gewor- 
den zu fein. An etwas, daS uns mehr 
zujammen bindet in der Liebe, fehlt es 
immer, denn die Bande der Brüderſchaft 
jind bei uns allen zu locker, redet der 
Herr doch oft jo ernjt Durch die ſtummie 
Geiſtesſprache zu unjern Herzen, zu einem 
Seden in jeinem Teil. So viele War 
nungen geben an uniern Serzen unbead) 
tet voriiber und Doch bat der Herr Geduld 
mit ums, die wir noch leben, bis auch un 
jer Los einjt fallen wird. 

Bier ging legte und auch dieſe Woche 
joviel Regen nieder, daß an ein baldiges 
Dreſchen nicht zu denfen ift und em Teil 
der Körner wird wohl Schaden leiden. Noch 
nur einige haben alles gedrojchen. — Wit 
we Klaas Brandt iſt ihrem Mlter nach ge 
jund. 

Grüßend: KNorr. 

Winfler, Man., den 5. Sept. 1922. 
Lieber Bruder Winjinger! Gruß der Lie 
be zuvor! Sch muß wohl gleich um Ent 
ichuldigung bitten, daß ich nicht eher ei 
nen Bericht eingereicht habe, wie ich Dir 
verfprochen hatte, doch es batte jeine 
Gründe. Jetzt werde ich es aber nachho 
len, wenn auch ſchon nicht einen langen 
Bericht von der Winfler Konferenz, weil 
ihon Berichte in den verjchiedenen Zeit 
ichriften erjchienen find. Es waren ta 
jegensreiche Tage und leider verflofjen ſie 
schnell. Manchen alten Freunden und 
Befannten fonnte man ins Geficht ſchauen 
und manche neue Freundjchaft durfte man 
ichliegen. O, wie wohl tat es nicht dem 
Herzen, wie ermutigt es nicht im Pilger 
lauf. Manches Gute bat man aebört. 
Manches iſt uns gejagt worden, woran 
wir jeßt noch zehren dürfen, wenigitens 
ih darf befennen, daß ich noch oft zu 
rück denfe an die Konferenz und mid) er 
innere und ergöße an vieles Segensreiche, 
das wir hören durften. Nun, wie gejagt, 
I. Bruder, ich werde jchon nicht einen aus 
führlichen Bericht geben über die Ron 
ferenz. 

Es ſoll, ſo Gott will, am 10. Sept. 
eine S. S. Konferenz abgehalten wer— 
den im Morden Park. Es iſt nämlich ei— 
ne allgemeine Sonntagſchul Konvention, 
wovon ich ſpäter berichten will, wenn es 
gewünſcht wird. Die Sonntagſchule iſt 
ja ein fo ſehr notwendiger Faktor, be— 
fonders in diefer Zeit bei uns, jo wie 
die Schulverhältnifie jtehen. Doc; wird 
die Sonntagichule jo jtiefmütterlich be- 
handelt, oder jogar ganz im Hintergrund 
liegen gelaſſen. O wie jchade! Was für 
eine Unterlaffung! Möchten wir doch die- 
jes fo recht einjehen lernen und Buße tun. 
Das Intereſſe mehr zu wecken, ſoll ja 
auch der Zweck dieſer Konvention fein. 
Der Herr möchte Seinen Segen dazu ge- 
ben, daß es Nuten bringe zum Aufbau 
Seines Reiches. 

Nun möchte ich noch etwas von den 
Vorfällen bier herum berichten. Jener 
Dichter fingt: „ES kann ja nicht immer 
jo bleiben unter dem Wechjel des Monds“ 
uſw. So iſt e8 auch bier. Mieles hat 
geändert, jeitdem Du bier warjt. Da- 
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mals ſahſt Du das ſchöne grüne Getreide 
jo wachshaft jtehen, jegt ſieht man große 
Strohhaufen, das meijte Getreide iſt ge- 
droſchen und der I. Gott, unjer Vater im 
Simmel, hat auch wieder -eine jegensrei 
che Ernte gegeben. Ihm jei Dank dafür! 
Möchte Er mwillige Herzen jchenfen, aud) 
der fo vielen Hungerleidenden m Europa 
zu gedenken. 

Zum Schluß möchte ich noch berichten, 
daß ich nicht mehr auf dem WPlatße bin, 
Ivo ich war, als Du bier warjt, ich bab. 
meinen Wirfungsfreiss geändert. Ich 
bin namlich nad der Schanzenfeld Schule 


gezogen, wo ich ſchon früher eine Neibe 
bon Jahren tätig war. Es iſt 3 Meilen 
nördlich von unjerm Städtchen Winfler. 
Unſer Wunſch md Gebet ijt, der Herr 
möchte auch fernerbin mit ums jein umd 
Gnade jchenfen, auch bier Seinen Willen 
zu tun und daß wir zum Segen jein 
möchten auch in dieſem Kreiſe. Möchte 


der Herr Seinen Segen geben zu der Ar 
beit in der Schule, daß wir nicht mur 
Weltweisheit lernen, jondern näber zum 
Herrn Jeſus fommen möchten, das tit 
mein innigiter Wunjc. 

Wünſche Dir Gottes reichen Segen zu 
Deinem Beruf, wünfche es auch dem gan 
zen Berjonal. Dein Korr. 

B. 3. Höoppner. 

(Danfe für den Segenswunjd. Wün— 
iche auch Dir auf der neuen Stelle in Dei 
ner wichtigen und nicht leichten Arbeit 
des Herrn reichen Segen. Editor.) 


Winfler, Man., den 6. September 
1922. Einen berzlihen Gruß zuvor an 
alle Zejer und das ganze Druderperjonal 
und die beſte Geſundheit wünſchend, all 
wo diejes bei uns zu wünſchen übrig 
bleibt. Meine liebe rau hat jchon bald 
drei Sabre gefränfelt, ihr Leiden iſt Herz 
Nieren- und Nervenleiden, fie fann zuwei— 
len das Bett nicht verlaſſen. Wenn Die 
Krankheit ein wenig nachläßt, aebt ſie 
auch draußen etwas herum, aber nur für 
furze Zeit, dann muß ſie fich niederlegen, 
um auszuruhen. Wir fragen uns dann, 
warum fönnen wir bei uns nicht auch jo 
gejund jein, wie bei vielen anderen Leu— 
ten. Dann antworten wir uns, es tt 
jo vom Herrn aufgelegt und wir wollen 
es mit Geduld tragen. 

Nun ijt von hier noch zu berichten, daß 
die meijten Leute noch nicht ganz fertig 
find mit Drejchen, denn wir haben bier 
ehr viel Negen, jo daß das Drejchen mur 
jehr langjam gebt. Das Getreide fängt 
an, in den Hoden zu wachſen. Es ſchien 
anfangli nach einer jehr viel verjpre- 
chenden Ernte, aber es bat doch nicht jo 
jehr viel gegeben, denn bei uns bier ijt 
der Ertrag wohl zwiichen 10 und 20 
Buſchel vom Ader, Weizen. Futtergetrei 
de gibt es ja mehr. 

Nun iſt bier noch von einem Unglück zu 
berichten. Peter Fehr von Hochfeld fuhr 
Weizen zum Elevator nad; Glen Cross 
und hatte 2 jeiner Rinder mit auf der 
Fuhre. Da fiel ein Rind herunter und 


die Fuhre ging über des Kindes Kopf 
und er mußte das Rind tot aufheben. 
Welch ein Schmerz für die Eltern, ihr 
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Kind auf ſolche Weije abgeben zu müſſen. 
Sie fünnen ſich aber tröften, ihr Sind 
ruht in Jeſu Armen, wo es feine Schmer- 
zen mehr hat fondern Freude die Fülle 
und liebliches Wejen immer und ewiglid). 

Sch verbleibe mit beitemb Gruß und 
Wohlwunſch wie immer 

Sa. W. Thiefien. 
Sasfatdewan. 

P. O. Laird, Sasf. den 1. Septem- 
ber 1922. Werter Br. Winfinger! Die 
Beranlafiung meines Schreibens iſt ein 
Hochzeitsfejt unter bejonderen Berbältnij 
jen. Da Herr A. A. Friejen, der Delegat 
aus Rußland, in den paar Jahren feines 
Weilens bier in Amerifa in weiten Krei— 
jen befannt geworden ilt, dachte ich, es 
würde fiir mande von Intereſſe ſein, 
und two er Freunde gefunden, würden ſich 
diejelben mit ihm freuen, daß der I. Gott 
ihm jeinen Wunſch erfüllt und ihm das 
Glück geichenft hat, jeine Braut aus der 
alten Heimat bier begrüßen zu dürfen. 
Es iſt dieſes Maria Goojen, die Tochter 
meines Coufins J. Goojen, früher Win- 
tergrün. Sie jcheute nicht das Abſchieds— 
weh von Mutter und Geſchwiſtern, nicht 
die gefahrvolle Reife erit aus Rußland 
nach Deutjchland und jet von da hierher 
nach Canada, two fie den 19. Auguſt glüd- 
li) und bewahrt vor allem Unfall in 
Rojthern eintraf. 

Wir waren von dem Brautpaar zu ib- 
rer Trauung, die in der Kirche zu Roft- 
bern vollzogen werden jollte, eingeladen. 
65 war gejtern, den 31. Auguſt, als mir 
uns daſelbſt verjammeln durften. Die 
Kirche war von Tiebenden Händen ſchön 
mit Blumen gejchmüdt. Als die Orgel 
gejpielt wurde und das junge Paar ein- 
trat, da eilten meine ®edanfen zur al- 
ten Heimat, in die Vergangenheit. — Na, 
„wie ıumbegreiflic find doch Gottes We- 
ge, wie unerforſchlich ijt für uns jein 
Rat.“ — Br. D. Töws vollzog die Trau- 
handlung, die Tertworte waren: 1. Moje 
28, 17 ımd 1. ®or. 13, 13. Sa, die 
Liebe hat auch diejes liebe Paar wieder 
vereint, nachdem es Jahre durch Tal und 
Hügel, Land und Meer getrennt geweſen 
iſt. Gott ſchenke ihnen Glück und Se— 
gen auch hier im fremden Lande, ſo daß 
es ihnen zur zweiten Heimat werden möch— 
te.— Nach der Trauung wurde noch das 
Lied gejungen: „Jeſu, geh voran.” — 

Da die lieben Schweitern zu Rofthern 
noch zur Weberraihung des Brautpaares 
für ein gutes Hochzeitsmahl gejorgt hat- 
ten, wurden wir alle zu demfelben ein- 
geladen. So fuhren wir denn bon der 
Kirche aus zu dem Kofthaufe der deutich- 
engliihen Schule, wo die jchön geder- 
ten Tiſche der Gäſte harrten. Den gu— 
ten Schweitern möge der Herr die Teil- 
nahme und die Liebe lohnen, die fie bier- 
mit den „Seimatlojen“ beiwiejen, die fern 
bon allen Lieben, beraubt von allem, was 
ihnen in der alten Seimat lieb und teu- 
er war, bier den Bund fürd Leben ge- 
ichloffen haben. — Borläufig wird das 
junge Paar in Rojthern wohnen, fie ba- 
ben ſich ein Häuschen gerentet. 
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Da die Rundſchau jedenfall3 in Halb: 
itadt, Südrußland gelejen wird, jo möch- 
te ich liebe Freunde, die diejes lejen, bit- 
ten, e8 auch der Mutter der jungen Frau, 
Witwe Jakob Goojen zu zeigen, die gegen- 
wärtig in Halbitadtt wohnt. Du ſiehſt, 
liebe Schwägerin, aus diefem Bericht, daß 
Dein Kind nicht ganz in der Fremde 
lebt, jondern im Kreife von Glaubensge— 
ſchwiſtern. 

Mit Intereſſe haben wir den Bericht 
von Br. P. C. Hiebert über ſeinen Auf 
enthalt in Rußland geleſen, auch wir 
fühlen uns dem lieben Bruder zu Dank 
verpflichtet für das Liebeswerk, daß er 
unſern Glaubensgenoſſen und Blutsver— 
wandten dort in der alten Heimat erzeigt 
hat. Sa, wenn auch umbefannt, jo freu 
en wir uns doch mit ihm und den Sei- 
nen, daß der Herr ihnen ein Wiederjehen 
gejchenft hat. D wie gerne möchte ic) 
mündlich) den Br. nach) jo vielen meiner 
Xieben fragen, von denen er viele getrof 
fen haben wird. — Mein Neffe, Nico 
lat 3. NRempel, jamt jeiner Yamilie wa 
ren in der amer. Küche in Orloff bejchäf- 
tigt. 

Wir haben jchon lange feine Briefe von 
drüben erhalten, der legte war vom 
April, von meiner Tante Beter Neufeld, 
sürjtenwerder. Damals hatten jie per 
jönlich noch feinen Food Draft erhalten, 
aber ihr Sohn, der in der amer. Küche 
arbeitete, brachte jeine Mahlzeit nad) Hau 
je und da jie leidend war, befam die Tan- 
te das Weißbrot. Sie bedankt jich in dem 
Briefe bei allen Gejchwijtern in Amerika, 
die dazu beigetragen haben, die Not in 
Rußland zu lindern. An ihr, Schreibt jie, 
babe daS amerifanishe Weißbrot jchon 
Wunder getan. — 

Hier in Canada haben wir gegenmwär- 
tig das jchönjte Erntewetterr. Das Ge 
treide iſt jo mehr alles gejchnitten, Die 
Dreſchmaſchinen find in voller Arbeit und 
der Erntejegen, den der Il. Gott den Far- 
mern dieſes Jahr wieder gejchenft bat, 
wird bald unter Dad und Fach gebracht 
fein. — Sa, wieviel Dank find wir dem 
lieben Gott jhuldig für all den Segen, 
für Ruhe und Frieden, in dem wir bier 
leben dürften, es iſt gewiß nicht Verdienit, 
jondern Gnade, die wir aus jeiner Vater— 
band empfangen. — O wie oft eilen mei- 
ne Gedanfen hinüber zur alten Heimat, 
der allgegenwärtige, allmächtige Gott mö- 
ge doch auch unfer Volk dort drüben wie— 
der andere Zeiten und Verhältniſſe erle- 
ben laſſen. Uns hier aber laßt nicht ver- 
geſſen, daß es ein uns anvertrautes Pfund 
it, daS wir zu verivalten haben. 

Mit Gruß an Leſer und Editoren: 

Frau Katharina Regier. 
* * 4 “ * 


Roſthern, Sasf., den 1. September 
1922. Die Drejchmajchinen find eifrig an 
der Arbeit und eine Fuhre um die andere, 
mit der föjtlichen Frucht beladen, ſieht 
man auf dem Wege zu den Elevatoren. 
Die Farmer erleben diejes Nahr eine an- 
genehme Täuſchung, indem der Acer mehr 
bringt, al3 erwartet wurde. 

Dienstag oder Mittwoch diejer Woche 
war in Waldheim, wenn ich recht verjtan- 
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den habe, ein Elevator im Kaufe eines 
einzigen Tages vollgejchüttet worden. Ja, 
unjere armer find eine emjig arbeitende 
Klaſſe von Menjchen und was für präch 
tiges Drejchwetter haben wir! Unjerm 
Gott gebührt viel Danf und. Ehre für 
Seine Batergüte !— 

Bon meinem Bruder, Joh. W. Nempel, 
(Blumenort) Gretna, Man., erbielt ic) 
heute einen Brief. Er meldet mir, daß 
er mit dem Weizendrejchen fertig iſt umd 
über 3115 Bujchel vom Meer befommen 
bat. 

Geſtern, Donnerstag, 4 Uhr nachmit- 
tags, jollte in unjerer Kirche zu NRofthern 
ein junges Baar getraut werden. Herr 
A. A. riefen, Delegat von Rußland und 
jeine ibm aus Deutjchland zugereiſte 
Braut, deren Namen ich noch nicht erfab- 
ven habe. Möge Gottes Segen fie Durchs 
ganze Leben begleiten! Wir waren nicht 
dabei, indem unſere Kinder uns jchon 
Mittwoch zu ſich nach Sasfatoon holten, 


von wo ich dieje Zeilen fchreibe. 


Wm. Nempel. 


+ k 3 


Todesanzeigen. 


* * * 


Maria Steingard, geb. Siebert. 
Unſere liebe Mutter, Maria Steingard, 
geb. Siebert, wurde geboren den 9. Dez. 
1853, alten Stils. Sie trat in den Ehe 
ſtand ınit Abr. Thiegen am 20. März 
1875. In diejer Ehe Kinder gezeugt 10, 
wovon ihr 4 borangegangen in die Ewig 
feit. Am 19. Febr. 1909 jtarb Water 
TIhiegen, nachdem die Eltern mehrere Jah 

ve jich in der Stadt zur Ruhe gejeßt. 


In dieſer Ehe gelebt 33 Jahre, 10 
Monate, 29 Tage. Zum zweiten Mal 
in die Ehe getreten mit Witiver Jakob 


Steingard am 26. Auguſt 1920. In die 
ſer Ehe gelebt zwei Sabre. 

Großmutter geworden über 40 Kinder, 
wovon ihr 7 vorangeganaen. Urgroß 
mutter geworden über 1 Kind. 

Alt geworden 68 Jahre, 8 Monate und 
5 Tage. Den 6. Mpril 1922 wurde fie 
vom Schlag gerührt, der ihr die rechte 
Seite lähmte. Dadurch murde ſie etwa 
5 Wochen ans Bett gefefielt, doch wurde 
jie wieder jo weit hergeftellt, daß fie Fonn- 
te die Gottesdienite beſuchen. 

Am 25. Aug. 1922 befam fie einen 
zweiten Schlaganfall, welchem ſie auch er- 
legen ijt. 

Wir, die Nachgebliebenen, trauern nicht 
als folche, die feine Hoffnung haben. Sie 
it uns jtets ein Sporn geivejen dem 
Herrn zu folgen, und hoffen wir auch feit, 
Daß Tie eingegangen zur ſeligen Ruhe, die 
der Herr feinem Volk verheißen bat. — 

Die trauernde Familie. 


* * * 


Frau D. D. Hiebert. 

Frau D. D. Hiebert, geb. Wall, wur- 
de geboren am 24. Februar 1881. 

Setauft von Melt. P. I. riefen im 
Sahre 1901. 

Sn den Ehejtand getreten mit D. D. 
Siebert am 26. Sept. 1901. 

Aus diefer Ehe find 5 Rinder hervor- 
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gegangen, welde alle noch leben. Eine 
Tochter ijt verheiratet. 

Kranf gewejen etwa 2 Nahre und 29 
Tage, doch hat fie nie geflagt, daß ihr 
die Leiden zu ſchwer würden. 

Shre Krankheit war ein Serzleiden und 
Waſſerſucht. Sie jtarb am 31. Aug. 1922, 
um 4. 20 morgens. 

Sie iſt alt geworden 41 Sabre, 6 Mo 
nate und 7 Tage, und wird beweint von 
dem Gatten, Eltern, 5 Slindern, 4 Brü 
dern 6 Schweſtern, jowie vielen Freunden. 

Die Familie. 


Hachrichten aus Rußland. 


Friede zum Gruße! 

Sch komme mit einer großen Bitte zu 
Ihnen. Geſtern bejuchte ich ein Dorf in 
meiner Gemeinde Novo-Schitomir. Es 
ijt eine Ebräerfolonie, in der 14 Fami 
lien Mennoniten wohnen. Im Ganzen 
ind dort 73 Seelen. Im Sabre 1918 
wurde diejes Dorf ganz ausgerambt und 
teilweiſe niedergebrannt, 6 Männer da 
bei erjchlagen. Was die Flüchtlinge an 
fi) und auf ſich hatten, behielten fie. Nach 
ber bat der Fleckentyphus große Lücken 
dort eingerijien, jo daß dort bei 20 Wai 


jen find. Ausgeſät iſt dort nicht eine 
Desjatine Sommergetreide, außer ganz, 
aber auch nur ganz wenig Hirſe. Die 


Menſchen gehen aber nicht nur hungrig in 
den Hungerwinter hinein, d. bh. wenn die 
amer. Brüder ihnen feine Hilfe ange 
deihen ließen; Gott ſei gepriejen und 
den Brüdern und Schweftern drüben ci 
nen herzlichen Danf, fie jpeilen von eurer 
Sabe. Das unterhält fie, jondern 
auch nacend. Bei 10 Berjonen find dort 
buchitäblid ohne leider, d. h. nacend, 
joda Mädchen von 14 Jahren ihre 
Scham nicht mehr bededen fünnen. Ganz 
nacend traf ich dort Rinder an. Sch über- 
zeugte mich perfönlich davon, ſodaß ich 
jagen fann, dort find Kinder die nichts, 
aber auch nichts anzuziehen haben. Nicht 
einmal Säcke fand ich da, daß fie fich die— 
jelben umbängen fönnten. Andere wie— 
der müſſen von ihrem, was man Kleid 
nennt, abreigen, um fih die Wunde zu 
behangen, zum Verbinden reichts nicht, da- 
mit fie nicht von den Maden gefrefien 
werden. Mit einem wahren Schauder 
and Efel jah ich das Elend. Mehr fann 
der Menſch nicht finfen, fie haben Die 
niedrigfte Stufe erreiht. Wäre ich per- 
jönlich jo weit, ich würde jchweigen. Sie 
tun’s auch, die Leute betteln nicht mehr, 


noch flagen fie über ihr Elend. Sie ha- 
ben jede Hoffnung verloren. Sie er- 
warten nichtS mehr, wicht einmal den 


Tod. Sie find apathiih. Können Sie, 
liebe Brüder in Chriſto Ihnen mit Klei— 
Dern helfen? Hier iſt raſche Hilfe nötig. 
Als ich fie geſtern verlieh, jagte ich, ich 
würde für fie zu Gott jchreien, da er 
ihnen belfe. Sie zweifeln, denn fie haben 
jo oft gehofft. Heute fam das Auto mit 
Medizin: Eine Gebetserhörung! Da bat 
Gott mir den Weg zu Ihnen gewiejen 
und ich bitte Gott; Er möchte jeren Leu— 
ten durch Sie helfen. Bitte ich ı njonft? 
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Gott vergelte es Euch, Ihr 
Lieben in Chriſto! Um eine Woche hole 
ih mir die Antwort von Ihnen. Ent 
ichuldigt, daß ich jo offen bin! Die Not 
meiner Geminde drängt mic) und die Lie 
be hat mir den Weg zu Euch aebahnt. In 
Gottes Namen grüßt Sie 
J. Rempel, Aelteſter. 

Grünfeld, 3. Auguſt 1922. 


x * x k * 


Doch nein. 


(Eingeſandt von der Canadian Mennonite 
Board of Colonization.) 
Nachrichten über die Einwandernugsſache. 

In dieſer Angelegenheit hat in letzter 
Zeit nicht viel können getan werden, weil 
eben die Nachrichten kamen, daß die Cho 
lera in den SHafenjtädten des Schwarzen 
und des Miower Meeres wütete und aus 
dieſem Grunde Schiffe nicht landen dürf 
ten. Die Vereinbarung unjeres Komitees 
mit der C. P. R. war ja, dab die Schiffe 
in Odeſſa landen und von dort unſere 
bedrängten Brüder aufnehmen jollten. Da 
fam aber die Nachricht, day jener Hafen 
praftiih unter Quarantäne jtehe. Das 
ichien die ganze Sache hemmen zu wol 
len. Mittlerweile hatten wir Gelegenheit 
mit zwei Minijtern der Föderalregierung 
zu jprechen, bei welchen wir das bejte Ber 
jtandnis für die Sache fanden und aber 
mals die Verficherung erbielten, dab jie 
jehr bereit feien, jede mögliche Hilfe zu 
bieten. Much mit vier der Minijter der 
Provinz Sasfatchewan hatten wir Gele 
genheit zu verfehren und fanden bei ih 
nen viel Sympatbie für die Sache. Much 
fie wollen alles tun für die Sache, was 
ihnen unter den Geſetzen möglich it. 

Zu Dienstag den 5. d. M. nun, wur 
den wir telegraphiich gebeten, Col. Den 
nis, der an der Spiße diejes Unterneh 
mens von Seiten der E. P. R. jtebt, ihn 
in Sasfatoon zu treffen. Gr berichtete 
uns dort, daß Mr. Owen, ihr Vertreter 
in Mosfau, Br. Veiller, unſern Bertre 
ter dort, getroffen babe und mit ihm die 
Sachlage durchgeirrocen babe; .die Cho 
lera wüte noch, auch jchien es ſchwierig, 
die Muswanderer an die Yandıngspläße 
zu bringen. Wir jagten ihm bierauf, dal; 
wir an demjelben Tage einen langen, jebr 
ausführlichen Brief von Br. B. B. Janz, 
Vorſitzer der Organijation in Rußland, 
erhalten, der ums dringend bat, die Sache 
doc ja nicht ein weiteres Jahr hinaus 
zuziehen, und der nichts von Cholera er 
wähnt habe. Hierauf jagte Mr. Dennis: 
„Dann werde ich heute noch ein Sabel an 
Mr. Omen jenden und ihn auffordern, jo- 
fort nach Ohrloff zu fahren und dort 
mit Mr. Janz in Berbindung zu treten, 
die Zandungsmöglichfeiten zu erfunden 
und jofort zu berichten“. Wir baben 
num die Hoffnung, dab nun diefen Herbſt 
doch noch eine Anzahl berübergebracht 
werden. 

Wie oben erwähnt, jchildert Br. Janz 
in einem langen Brief die Notwendigkeit 
der Auswanderung vom moraliichen, gei- 
ftigen, geiftlihen und phyſiſchen Stand- 
punft, um unfer Bolf drüben vor dem 
Untergang zu bewahren. Br. P. C. Hie- 
bert jchreibt an Br. A. W. riefen, daß 
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er im beiten Einflang ſtehe mit der Sa— 
che, die wir anjtreben. Unſer Bemühen 
muß es bleiben, alles zu tun, was irgend 
in unjern Sräften jteht, um unjere Brü 
cer herüberzuretten. Es ergeht hiemit al 
ſo 

ein wiederholter Aufruf um Geld für 

Kleider. 

Es ſind Gaben für Kleider eingegan 
gen, aber noch lange nicht genug. Wenn, 
ivie wir annehmen dürfen, 3000 die Wei 
je machen werden, und wir 7 Dollars pro 
Berjon rechnen, dann jind $21,000 er 
forderlich. Könnten nicht Nähvereine, Su 
gendvereine, Sonntagsichulen, Gemeinden, 
jowie Einzelperjonen nochmals ſich fra 
gen, ob die Sache nicht doch eines Fleinen 


Opfers wert it? Wir haben bis jett 
nicht ganz $5,000 Für Dielen Zweck in 
Kaſſe. 

Wir werden demnächſt mit dem Ver 
kauf von Anteilſcheinen beginnen und 


möchten ſo gerne alles Mögliche zur Ret 
tung unſerer Brüder drüben tun. 
haben die Sache mit Gott begonnen und 
möchten ſie unter der Führung ſeines Gei— 
ſtes fortführen. B. B. Janz erwähnt in 
ſeinem Schreiben das Pſalmwort: Wenn 
der Herr die Gefangenen Zions erlöſen 
wird, dann werden wir ſein, wie die 
Träumenden. Dann wird unſer Mund voll 
Lachens und unſere Zunge voll Rühmens 
ſein. Dann wird man ſagen unter den 
Heiden: der Herr hat Großes an uns 
getan, des ſind wir fröhlich. 

Lohnt es ſich, Miſſion zu treiben, um 
Heiden zur Erkenntnis des Heils zu brin 
gen, dann wahrlich lohnt es ſich auch, um 
jern Brüdern das Nettungsjeil zuzuwer 
fen, um fie vor dem Untergang zu bewah 
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ren! „Was ihr getan habt einem die 
ſen meinen geringſten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.“ So ſpricht unſer Mei 
ſter. 

Grüßend David Töws 
Roſthern, Sask., 7. Sept. 1922. 


* * * * 


(Eingeſandt von der Canadian Mennonite 
Board of Colonization.) 
Auszüge aus einem Briefe des Aelteſten 

Iſaak Dyck, Roſenthal. 
An meine überſeeiſchen Freunde. 

Ihr Lieben alle! Brüder und 
ſtern in dem Herrn! 

. .. . Unſer Frohſinn und 
berühren unſere Mitmenſchen natürlich 
angenehmer als Mißmut und Trübſinn 
oder gar noch ſchwere Untugenden, aber 
Zeit und Umſtände erfordern heute einen 


Schive 


Seiterfeit 


Ernit, ein Inſichgehen und Nachden- 
fen über ſich jelbit und über Das 
Seichehen um uns. Der Herr re 


det laut und eindringlich, und da tut 
es not, daß wir aufmerfen und Ihn rich- 
tig zu verjtchen juchen. Ich babe mich 
nie für einen Musleger provhetiicher Weis- 
jagungen gehalten, babe ſogar Mißfallen 
gehabt an dem Deuteln und Drehen Sol- 
cher, die fich für meiie ‘hielten „und die 
fih jelbit vermaßen, daß fie fromm wä— 
ren und berachteten die anderen“, aber 
ih will nicht fchlafend erfunden werden, 
wenn der Herr fommt; jei es nun, daß 
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Er mich ruft in meiner Todesjtunde, odir 
wenn Er fommen wird am Ende der Ta 
ge. Betet mit uns, Ihr I. Brüder und 
Scweitern, daß der Herr uns anzeige 
die Zeit und den Ort, wann und wohin 
wir gehen jollen. Denn daß wir geben 
jollen, jcheint uns faſt außer Zweifel zu 
jein; aber viele jind bejorgt, dag wir 
dann auch den richtigen Weg einjchlagen 
möchten. Andere jcheinen leider noch nicht 
die ganze Tragif der gegenwärtigen Lage 
erfaßt zu haben, weil der Drud, der för- 
perlich und materiell ausgeübt wurde, et- 
was nachgelajien hat; der beabjichtigte Ge- 
wiſſensdruck bisher aber noch nicht nad 
dem Buchjtaben des neuen Gejeßes ausgeiibt 
worden ilt. Aber es fommt; und einiges 
it auch jchon in Scene gejeßt. Neligions 
unterricht, wie wir ihn gehabt, darf der 
Sugend bis zu 18 Jahren nicht erteilt 
werden; unſere Gotteshäuser können je 
derzeit confisciert und in beliebigen Ge 
brauch genommen werden. In den Schu 
len iſt Gottesdienjt und Gebet jtreng um 
terjagt. Für das Wohnhaus des Kirchen 
wärters zahlen wir monatlih 1 Million 
Rubel Miete, u.j.w. u ſ.w. Sit das noch 
nicht Urjache genug, allen Bejit preiszu 
geben und den Staub von unjeren Füßen 
zu jchütteln und zu gehen, wohin Gott 
führt? Wahrlich, die haben unjere La— 
ne nicht begriffen, die raten, nur ruhig zu 
bleiben, denn bald wird es hier beſſer jein 
als irgendwo. Wem Gott, bezw. der 
Glaube an Gott nnd unjern Heiland ge: 
nommen werden joll, für den geht die 
Auswanderung nicht zu weit, und wenn es 
bis an’s Ende der Erde wäre. Doc für 
diesmal jei es hierüber genug. Ganz ver 


jtehen fann ein Auswärtiger uns doch 
nicht; davon find wir überzeugt. Wir 


jelbit fünnen uns das, was doch fait in 
jüngſter Vergangenheit ſich zugetragen, 
faum jo grell und graufam vor des Ge: 
ſtes Auge führen, wie es durchlebt wor 
den it. Man hat mir Vorgänge gejchil- 
dert — ich könnte Bilder aufführen 
aber ich tue es nicht. Gott, dem Gütigen 
und Barmberzigen, jet alles anbeimge 
ſtellt. Wenn Du, Bater aller Menjchen 
finder, die Boshaftigiten aller Böſen ret 
tet, jo wollen wir mit allen Frommen 
Dih in Ewigfeit rühmen und Dir dan 
fen. Walts Herr, Gott. Amen. 

. Der beiv. Gejeßespunft (in Ca 
nada) it ja aufgehoben. Mber fieht es 
politiich denn wirflich jo unficher und ae- 
fährlih aus, als es aus Manitoba bier 
her berichtet worden iſt? Wir wollen zwar 
weg von bier, aber nicht um Brot und 
Hungersnot halber, fondern um unſerer 
Kinder und des Glaubens willen. Soll- 
ten wir bierin auch dort in umferem Ge 
wiſſen vergewaltiat werden, dann könnte 
Canada jelbitverjtändlich als unfere Sei 
mat in Zufunft nicht in Betracht kom 
men. ber vielleicht will man damit nur 
graulen? Kommſt Du ber? D, das wä 
re fhön. Wir find wie die, die am Ufer 


ftehen und begierig Ausfchau aufs Meer 
halten, ob nicht am fernen Horizonte da$ 
Tahrzeua auftaucht, daS uns aufnehmen 
und in Sicherheit bringen ſoll. Das gilt 
weniger von mir, al® vom Ganzen. Ich 
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und meine alte Yebensgefährtin haben ja 
nur nocd eine ganz furze Wegſtrecke vor 
uns. Dann — am Ziele bleibt ſichs 
gleih: ob Südrußland, oder Nordameri 
fa. Serujalem, da$ obere, ift unjere künf— 
tige und ewige Heimat! 

. . Und im Namen aller Gutgejinn 
ten jage ich allen Gutgelinnten dort noch 
mals taufend und abertaujfend Dantf. 
Ihm, unjerm Gott jet Ruhm und Xob, der 
jolden Sinn und Liebe unjerm Bolf er 
halten hat. 

Euer aller danfbarer Bruder 
J. Dyd. 
Mosfau, den 21. Auguſt 
An die Canadian Mennonite Board vi 
Golonization, 
Sasfatchewan 
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Roſthern, Canada 
Teure Brüder. 

Aus den Mennonitenkolonien 
lichen Rußlands ſind ſo lange 
rekten Berichte an die Board geſchickt wor 
den, aber die Amerikaniſchen Mennoniti 
schen Blätter brachten ja recht viel Nach 
richten über die Lage in erwäbnten Kolo 
nien. Ein jchweres, furchtbar schwere: 
Sabr baben dieſe Kolonien hinter jich. Es 
ichten oft ganz hoffmungslos. Die tota 
le Mißernte von 1921 und die Verſor 
qungspolitif der Negierung in den vorher 
gehenden Jahren, wo alles genommen 
wurde, brachte die Kolonien an der Wol 
ga dahin, dad ſie ſozuſagen mit nichts in 
den Winter 1921 gingen. Schon im 
Herbſt trieb das Hungergejpenjt viele Fa 
milten zu Schritten, die fie ſpäter bereu 
ten, weil fie feine Linderung gebradt. 
Laſſe zur ISMuftration etliche Beiſpiele fol 
gen: Es verfauften viele Familien auf 
der DOrenburger Anfiedlung alles Hab und 
Gut und begaben fich auf den weiten Weg 
nach Sibirien, Jagen wochenlang auf der 
Bahnftation, bis es ſchließlich etlichen Fa 
milien gelang, weiter zu fahren, und die 
andern mußten zurück. Bon Neu-Sama 


“ * 
des oft 


keine di 


ra flüchteten etliche Familien nach dem 
Süden, aber, o weh! auch dort große 
Not. Im Auguſt verkauften 30 Familien 


Neu-Samaras alle Sachen und waren ge— 
rade dran das letzte Hab auf die Wagen 
zu packen, um den langen Weg von Sa 
mara bis in die Molotichna mit Pferden 
zuriüczulegen. Etliche waren reifefertig, 
als der Delegat, den wir jchleunigft aus 
Mosfau dorthin zurücjchieften, ihnen die 
troitloje Nachricht brachte, dal an der Wo 
lotichna ihre Eriftenz auch ausſichtslos ſei. 
Niederjchmetternd. Sie blieben zuriick 
Ein Vater ging mit 6 Fleinen Kindern zu 
Pierde nah) Sibirien. Ihn ſchreckte der 
Sungertod mehr als die Tausende Werit, 
die zuriczulegen waren. Er fuhr ab. 
Die Hälfte feiner Kinder verlor er um 
terweg3 und mit den andern fam er nad 
einer mehrmwöchentlichen furchtbaren Reiſe 
ganz franf zu den Mennoniten in Sibi 
rien. In den Neu-Samaraer Kolonien 
wurden SMeider zuſammengeliefert, viele 
gaben den Ietten beiten Anzug her. Eine 


Kommiffion. wurde damit nad) Sibirien 
geihict, um dort dafür Weizen einzutaı- 
Em Trandport Pferde, Magen, 


ſchen. 
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Geſchirr und andere Sachen ging zu dem 
ſelben Zweck nach Taſchkent. Man war 
tätig, man ſtrengte ſich auf's Aeußerſte 
an und ſcheinbar vergebens. Die Klei 
derkommiſſion wurde in ihrer Operation 
gehindert bis die Preiſe fielen; mit den 
Pferden ging's unglücklich; die Begleiter 
dieſes Transports, etwa 30 Mennoniten 
erkrankten alle am Typhus und die Hälfte 
bon ihnen bezablte den Verſuch, und 
andere Familien dem Hungertode zu ent 
reißen, mit dem eignen Leben. Das er 
hoffte Getreide kam nicht. Man wartete 
eine Woche nach der andern, einen Monat 
nach dem andern vergebens Furchtbar 
O, was waren das für Wochen und Mo 
nate! Viele Geſichter wurden bleich und 
it und ſchließ 
1 


ihre 


ate 
nmer bleicher, und magerer 
ch ſchwollen ſie an. Traurig! Da wur 


November aus Mosfau die 


li 
N 


ce ihnen im 


Nachricht, daß die A. Me. N. bald mit ib 
rer Hilfe einjegen werd Ein tröftender 
Brief von Br. A. 3. Miller b>jtätigte die 
jes. Jedoch verbielt man ſich auch dazu 


borbergegangenen Enttäu 
ſchungen, ſkeptiſch. Nicht Kleinglauben an 
Eure Opferwilligkeit war's, ſondern ti‘ 
Lage bier, Transport u. a., ließen das 
Schlinmite fürchten. Jedoch da im De 
sember geſchah das Ungeglaubte, die er 
ten Sendungen der A. M. N. trafen ein 
Anftiedlung am Traft erbielt zuerft 
ihre Sendung, dann Weu-Samara, Mt 
Samara, nur Drenburg blieb bis zum 
Mai darohne, weil die Bahn dorthin jo 
ſchlecht funktionierte Nun PBrüder, Die 
Freude zu bejchreiben Find wir nicht im 
Stande werden Euch, I. Brüder im 
Amerifa, unjere Mennoniten an der Vol 
ga nie vergejlen, daß Ihr ibmen als 
rettenden Engel Guren Wertreter nad 
Moskau jchieftet und ibm die nötigen Mit 
tel zur Verfügung jtellet und er ihnen, 
den Sungrigen, Brot ſchicken konnte 
Menichen, Eure Brüder, wurden dadurd 
dem Sumgertode entriffen, und wir haben 
an der Volga mir ca. 40 Falle zu ver 
zeichnen, wo unsere Mennoniten am Hun 
ger geitorben, und ihrer wären Sunderte 
ja Taujende, wenn Gott uch nicht mil 
fig gemacht bätte und Ihr nicht jo Fräftig 
eingegriffen hättet. Der Herr vergelte es 
Euh und Eurem Vertreter in unſerem 
zerjtörten Rußland, Brof. A. 3. Miller, 
der aanz bejonders viel Schwierigkeiten 
zu überwinden hatte. Schwierigfeiten 
bon denen Ihr dort feine Ahnung babt; 
und auch deſſen Mitarbeitern im Felde, die 
Pritder Höppner, Slaael, Krehbiel u. and. 

Dem Hungertode habt Ihr Eure Brü— 
der hier entrifien, aber weiter nun was 
tun? Wieder fommen wir zu End. Bit- 
te, brinat das Werf der Pruderliebe zu 
Ende, helft uns heraus! Brinat uns dort- 
hin, wo wir die Mönlichfeit haben werden 
zu arbeiten und Ahr follt Feine Undank— 
baren in uns finden. 

Damit Ihr ein ungefähres Bild von 
der Größe unſerer Mennonitifchen Grup- 
ven im Diten Rußlands und Sibiriens 
befommt, laſſen wir einige Daten folgen: 

‚Anftedlung Orenburg (Uraner Wolloft) 
25 Dörfer ca. 6000. Seelen. 


infolge aller 


Die 
vi 


* 
0a: 
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Anfiedlung Neu-Samara (Nuremburger 
Wol.) 15 Dörfer ca. 3900 Seelen 

Anjiedlung Alt-Samara (Nleranderta 
ler Muſter Wirtſchaft) 10 Dörfer ca. 
1500 Seelen. 

Anfiedlung Dawlefanower Gruppe 
(Ufimſches Gonv.) nicht geichloji. Dörfer 
1500 Seelen. 

Anfiedlung Traft 
Deutichen) 9 Dörfer ca. 1700 Seelen. 

Anliedlung Arfadaf (Saratov Gouv.) 
7 Dörfer ca. 1200 Seelen. 

Anliedlung in Sibirien, bauptiächlich 
Omsfer Gouvern., Grupre bei Omsk amd 
die jogenannten Barnauler und Baploda 
rer Anfiedl. ca. 70 Dörfer, 20000 Ser 
len. 

sm Laufe dieſer jchweren Jahre find 
ja die Wirtichaften unſerer Mennoniten 
an der Wolga unbejchreiblich geichwächt 
und viele ganz erijtenzunfäbig geworden, 
und werden bier auch nie wieder auffom 
men. Schon im vorigen Sommer ver 
juchten wir wiederholt auf bejtändiges 
Drangen aus den Kolonien eine Mus 
wanderungserlaubnis zu erbalten, aber 
damals hatten wir ja noch Feine Gewiß 
beit, ob man uns irgendwo im Auslande 
aufnehmen werde. Diejen Umſtand bob 
dann auch die Moskau Negierung bervor 
und jagte ab. In den Tetten Monaten 
bat jich ja aber die Lage in diejer Be 
ziehung radifal geändert: Kanadas Türen 
ind offen. 

Immer neue Silferufe aus den Wolga 
folonien treffen ein. Ernte, auf Neu Sa 
mara 3. B. wieder ganz ſchwach, der gro 
ben Dürre halber, die in 11% Monaten 
die prächtigiten Musfichten total zeritörte, 
Bom vorigen Nabr alles ler, feine Vor 
räte. Was das bedeutet könnt Ihr wohl 
kaum verjtehen, Brüder; denn das mus; 
erlebt werden. 

Viele Familien in den öftlichen Anſied 
lungen find ganz eriltenzunfähig gewor 
den, und für dieſe ift die einzige Nettung 
eine Musiwanderung. Wenn dieſe Armen 
in Verhältniſſe fommen, wo fie in Ruhe 
ihren Meer bejtellen und ohne Furcht für 
deſſen Ertrag jein fönnten, jo würden fie 
lich einmal wieder auf fich ſelbſt bejinnen 
und auch unbedingt wieder auf die Berne 
fommen. 

Wir haben es immer jo veritanden, daß 
die Immigrationsmönlicdhfeiten, die danf 
Eurer und der Studienfommiflion uner— 
müpdlichen Arbeit dort neichaffen wurden 
und auch weiter neichaffen werden, ſich 
auch anf unſere öftlihen Kolonien bezie- 
hen, daß dieje Möglichkeiten nicht nur un— 
feren Brüdern in der Ufraine gelten. Die 
offizielle Erlaubnis zur Auswanderung 
von der Mosfaner Negierung hoffen wir 
in furzer Zeit zu erhalten. Schickt uns 
dod), bitte, eiligſt Nachricht, ob ihr für 
die Auswanderer ans den Wolgafolonien 
ein oder zwei Schiffe wollt nadı Peters- 
burg ſchicken. Für den Anfang fommen 
ca. 350 Familien in Betracht (2500 
3000 Seelen). Dieje müflen aber unbe- 
dinnt noch vor dem Winter hinüber ge- 
bracht werden, denn hier fünnen fie un— 
möglich bleiben, könnt Ihr diefes bewerf- 


(Gebiet der Bolga 
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Land zu vertauſchen 


Sch habe 80 Ader Weingarten hier wo 
ich wohne, die ich für Land in Manitoba 
oder Saskatchewan verhandeln möchte. 
Tas Land muß eben, fchwarziandig und 
ohne Steine fein, denn mein Land 1; 
auch vom beiten. Der Brei? ift wie folgt: 
Die 40 Meer, auf denen ich mohne, 
51 500.— per Meer, die 10 Acker nord 
$1 000.— per Acker. Sch verhundle es 
auch in 20 Ader Stüden. 

Iſaak Rlaffen, 
Dimiba, Ealif. 





ftelfigen. Wir glauben ja, denn Ihr habt 
ihon fo viel netan. Die Namenslifte 
ichifen wir Euch jobald fie bier geneh 
migt iſt. Es drängt. Helft Brüder! Soll 
ten all dieſe Familien umſonſt gewartet 
haben bis jeßt. Sollten wir, ihre VBertre 
ter, umſonſt für fie bitten? Wein, nein! 

Brüder, laßt uns, bitte, nicht lange auf 
eine tröftende Nachricht von Euch warten! 
Schreibt uns dur Prof. A. J. Miller. 
Benachrichtigt auch den Vertreter der (8. 
PB. NR. in Moskau, Mr. Omen. 

Mit brüderlihem Gruß 

C. Klaſſen, B. Fröſe 
Bevollmächtigte der Mennoniten Oſt-Ruß—- 
lands und Sibiriens. 
* * * * 
Moskau, den 22. Auguſt 1922. 
An den Borfigenden der Studienfommij- 
fion der Mennoniten Süd-Rußlands, 
A. A. Friejen. 
Lieber Br. Frieſen! 

In der Falte finden Sie eine Kopie 
unſeres Briefes an die Canad. Menn. 
Board of Colonifation und erjeben da 
raus, worum es fich handelt. 

Unjere Nuftraggeber und auch wir 
wünjchen num, daß dieje Frage jo jchnell 
al3 möglich aelöjt werde und da menden 
wir uns an Sie mit der offiziellen Bitte 
auch die Intereſſen der Mennoniten Oft 
Rußlands und Sibiriens in Amerika zu 
vertreten. Gern ſchickten wir einen regel 
rechten Konferenzbeſchluß darüber. aber 
diefe können wir erit Anfangs Dftober 
aufammenrufen. Dann werden wir das 
Formale erledigen. eit der heutigen 
Frage aber ſo lange zu warten iſt unmög— 
lich. 

Wir, P. F. Fröſe und C. F. Klaſſen 
wurden auf einer Konferenz der Mennoni— 
ten Oſt-Rußlands und Sibiriens im Juli 
1920 als deren Vertreter in Moskau ge— 
wählt. Später iſt es uns nicht gelungen 
eine zweite Konferenz einzuberufen, da 
dieſes im Oſten, wo unſere Anſiedlungen 
ziemlich zerſtreut liegen, nicht ſo leicht zu 
machen iſt, wie im Süden. Während un— 





Ahren! 

Wand- und Taichenuhren aller Zander 
werden billig und unter Garantie repa- 
riert. Die Zufendung kann auch durch die 
Poſt gemacht werden. 

3. P. Roslomsfn 
Uhrmacher. 
Herbert, Sask. Canada. 


Bor. 286. 
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jerer Rundreifen dur die Anfiedlungen 
haben wir wiederholt uns davon über- 
zeugt, daß unfere Gemeinden Ihnen vol- 
les Bertrauen fchenfen, die Arbeit der 
Studienfommijfion danfbar anerfennen 
(trogdem fie nur ſchwach, viel zu ſchwach 
von derjelben unterrichtet find) und den 
heißen Wunjch haben, den „Oſten“ Ihnen 
auch weiter auf’3 Herz zu binden. Wir 
als ihre Bevollmädtigten im Zentrum, 
fönnen heute nichtS weiter tun, als Sie 
dringend bitten, dieſes unvollkommene 
Mandat frdl. anzunehmen. Wir rechnen 
feft auf Ihre Zujage und jehen in Ihnen 
auch) den Bertreter der Mennonitenge 
meinden Oſt-Rußlands und Sibiriens (9 
Sruppen ca. 35,000 Seelen) in Ameri 
fa. 

Seßt noch furz zur brennenden Tages 
frage. Es find in unferen Anliedlungen 
ca. 300 Familien (die genaue Liſte ſchik 
fen wir ihnen, jobald diejes möglich), 
die wir unbedingt noch zum Winter müſ 
jen hinaus jchaffen. Den meiſten von 
diejen tut's gerade jo not, als Vielen aus 
den eriten Gruppen im Süden. Dieſes 
fer nicht gejagt, um unjern Brüdern im 
der Ufraine die Musfahrtsmöglichfeit zu 
ichmälern, ſondern lediglich zu Eurer 
Kenntnisnahme. Neu-Samara bat wie 
der eine jehr jchwache Ernte. Das jpät 
Geſäte it von der jengenden Hitze ver 
tilgt. Hier it eine fleine Gruppe von 
80—90 Familien, die ganz unmöglıdı 
noch einmal bier wintern fann. ®ir glau 
ben feit, daß Sie, lieber Bruder, dieſe 
Sache vor der Board vertreten erden. 
Dürfen wir diefen unſern Muftraggebern, 
die fchier der Berzweiflung nahe, Hoff 
nung zufprehen? Dürfen wir's? Hät 
ten wir fchon morgen Ihre Antwort in 
Säanden! Sie werden Ihr Möglichites 
tun, das wiſſen wir. Inzwiſchen hoffen 
wir, daß auch unfere Berbandlungen mit 
der Mosfauer Negierung pofitive Neful 
tate zeitigen werden, und wir bald in der 
Lage jein werden, Ihnen die genehmigten 
Liſten der erjten Gruppen zuzuſchicken und 
diefe recht bald die Möglichfeit haben 
werden im Petersburger Hafen das Schiff 
zu beiteigen und der neuen Heimat zuzu— 
jteuern. 

Die E. P. NR. hat in Mosfau ihre Ver— 
tretung in Perſon von Mr. Owen. Die: 
fer Serr hier wäre dann auch von Ihnen 
dort rechtzeitig zu informieren. 

Zweierlei fürdhten wir: 1) dab die 
Reichs-polit. Verwaltung (früher Tichefa) 
die Sache verjchleppen wird und 2) daß 
die Bahnverwaltung den Preis fitr den 
Transport vom Dften bis Petersburg zu 
hoch stellen wird. Nun, wir hoffen zu 
Gott, daß Er uns über all dieſe Sinder- 
niſſe hinweg helfen wird, damit unſern 
notleidenden Brüdern bald Hilfe werden 
fann. 

Die American Mennonite Relief im 
Vertretung des I. Bruders A. 3. Miller 
rechnet auch weiter bier zu arbeiten. Biel, 
fehr viel ift fehon getan worden bon die- 
fer Seite. Nicht 40 Todesfälle vor Hun— 
ger hätten wir in unferen Wolgatolonien 
zu verzeichnen, jondern Hunderte, oder 
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noch mehr, wären jämmerlich umgefom- 
men, hätte nicht die große Hilfe unjerer 
amerifanifchen Brüder jo fräftig einge- 
jet. Br. Miller hat mand) einen Stein, 
— oftmals recht ſchwere, — müſſen aus 
dem Weg räumen, bis die Arbeit einiger- 
maßen glatt gehen fonnte, und fein Ber- 
dienjt um unfere Gemeinden iſt groß. Der 
Herr vergelte e8 den Amerikanern dort 
und bier auch unſerer Studienkommiſſion, 
was fie getan haben an der leidenden ruf 
fiihen Mennonitiſchen Bruderjchaft! 

Das Werf der Nettung aber iſt nod 
nicht beendigt. Fahrt fort, Brüder, wer— 
det ja nicht müde! Wir bitten für End 
um Sraft von Oben. Und fie wird Euch 
werden, dieje Kraft, Gott jelbit wird Euch 
mit Weisheit ausrüſten. 

Wir find gegenwärtig an der Arbeit, 
einen Allruſſiſchen Mennonitifchen Wirt: 
Ichaftsverband zu jchaffen, der all unfere 
Sruppen in einer fräftigen Organijation 
vereinigen fol. Wir verfprehen uns 
viel davon. Mal jehen. Nun darüber, 
und Näheres über die jittl. Lage in un 
feren Gemeinden, über unfere Schulen 
u.ſ.w. berichten wir Ihnen fpäter einmal 
ausführlich. 

Die Briefe an uns, deren Eintreffen, 
wir faum werden abwarten fönnen, jchif- 
fen fie bitte durch Prof. A. 3. Miller. 
Einer von uns, entweder B. Fröſe oder 
C. Klaſſen iſt beftändig bier. 

Sie und Ihre große Arbeit dem Schut 
ze Gottes anempfehlend verbleiben mit 
brüderlichem Gruß 

P. F. Fröſe, C. F. Klaſſen, 
Bevollmächtigte der Mennoniten Oſt— 
Rußlands und Sibiriens. 

* * * * * 
Nikopol, den 11. Auguſt 1922. 
Lieber Bruder Neufeld, 

Deinen uns fehr werten Brief vom 24. 
Suni erhielten wir am 17. Suli, alfo 
nach 24 tägiger Reife. Wir freuten uns 
dieſes Mal nicht weniger als im Februar 
Monat, da wir von Dir den erjten Brief 
erhielten. Den erjten Food Draft haben 
wir erhalten, viel Mal Danf dafür, und 
heute erhielt ich einen zum PBerteilen an 
Arme von Spendern, die ich jedenfalls 
perfönlich nicht fenne, E. riefen und D. 
Nempel. Habe dasielbe ſofort ausge— 
führt, denn Arme find genug. Es müſſen 
im verflofjenen Sahre ungefähr 15% der 
Sefamtbevölferung in unferem Rayon 
geitorben fein, und in diefem Winter mwer- 
den borausfichtlich zwei — drei Mal jo 
viel jterben. Wir freuten uns fehr über 
den Sat „und fo fonnte ich fofort wieder 
einen %00d Draft an Dich und einen an 
Safob, der mir auch gejchrieben, ſchicken“ 
(eine Liebesgabe von Miffionar F. J. 
Wiens. — N.) doch diefe Freude erblich 
vor der hundert Mal freudigeren Nad)- 
richt „Jetzt ift aber die Tür nach Cana- 
da, auch Paraguay geöffnet und näd 
ſtens gehen zwei Dampfer nach Odeſſa ab 
uſw.“ Ich machte es jo, wie die Frau in 
Zufas 15; ging zu den Nachbaren, las 
ihnen den Brief vor, und fie freuten ſich 
mit uns, daß uns bald die lang erſehnte 


(Schluß auf Seite 16.) 
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* vr — 
(Fortſetzung.) 

Erſchrocken ſprang ich auf, eilte zu den 
übrigen Miſſionaren und teilte ihnen mei— 
ne Entdeckung mit. Sie wollten anfangs 
nicht glauben, daß ſo etwas möglich ſei; 
kamen dann aber alle mit zu Nauogo, 
und nach einigem Hinundherreden und 
Fragen war es uns allen klar, daß Nauo 
go all mein Reden von Gottes Sohn als 
von Gottes Sonne gemeint und aufgefaßt 
hatte. 

Dem Nauogo wollte e8 zuerjt gar nicht 
in den Sinn, daß er ſich auf einem Mb 
wege befunden haben jolle. Er hatte ich 
jo ganz und gar in eine Sonnenmenjcd 

werdung hineingedacht, daß er nicht recht 

von diefem Gedanfen laſſen mochte. Nur 
fo war es möglich, dab ihm nie der Ge 
danke gefommen war, falſch aufgefaht 
zu haben. E3 war mir faum denfbar, 
da& man meinen Reden entnehmen könne, 
ich fpräche von der Sonne Gottes. 

„Unfere Väter erzählen uns ähnlich,“ 
fagte Nauogo, wie um fein Mißverſtänd 
nis zu entjchuldigen; „sie jagen, in ural 
ten Zeiten war bier auf der Erde nichts 
als Sand und Steine, feine Bäume, Tiere, 
Menſchen, Gra3 und Plumen. Nur die 
Sonne 30g jeden Tag über die Erde hin 
und jchlief des Nacht3 in ihrer Erdenfam- 
mer. Da3 wurde ihr langweilig. Sie 
wollte etwas zu jehen und zu hören, et- 
wa3 34 lieben und zu verforgen haben. 
Da iſt fie eines Tages am Morgen nicht 
in die Höhe gejtiegen, jondern unten auf 
der Erde geblieben, als fie aus ihrer 
Kammer fam, und hat angefangen, es 
auf der Erde ſchön und Tieblich zu ma 
hen. 

Mehrere Tage hat fie das getan und 
alle jo fertig gemacht wie es heute iit. 
Sie hat all die guten Bäume, Blumen 
und Sträuder gemacht, auch die Tiere 
und die Menichen, alle die verjchiedenen 
Ziere, die da laufen, friechen und fliegen, 
nur die Fifche nicht; die hat der böje Geijt 
gemacht, die verſtecken fich im Wajfer, weil 
fie böje find, wie ihr Schöpfer. Darum 
eifen wir auch feine Fiiche, dieweil man 
da leicht von einem böjen Geiſt befallen 
werden fann. 

Es gibt viel böſe Menſchen unter den 








Sichere Geneſung | durdı das wunder. 
für Kranke wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Firkulare werden portofrei zu— 


geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 


„ge und Mefidenz: 3808 Profpect oe. 


"Letter Tramer 396 Gleveland, O. 
Man hüte ih vor Falſchungen und fal- 
ſchen Artreifungen. 





Mennonitifhde Rundihau 


weißen Menfchen, vielleicht, weil fie jo 
viele Fiſche ejfen. Als die Sonne fertig 
war mit allem, da iſt fie am nädjten 
Morgen wieder hinaufgejtiegen auf den 
Himmel und geht jeitdem unermüdlich ih- 
ren alten Weg. Sie hält gute Wacht 
über allen, das ſie bier unten hergerich 
tet hat. Ihre Augen fehen alles, was 
bier unten vorgeht, und fie tut viel Gu- 
tes und Liebes an Menſchen, Tieren und 
Pflanzen. 

So erzählen unjere Väter; nur davon 
willen fie nichts, da die Sonne fich da 
mals zum Menſchen machte, als fie bier 
auf Erden war, auch all die Gejchichten 
fennen fie nicht, die du erzählit. Doc) 
es mag jo wahr fein, wie du aus deinem 
Buch erzablit; du ſagſt ja immer, Gott 
babe das Buch jelber gejchrieben. Wir 
haben ſolch Buch nicht, wir haben über 
haupt Feine Bücher; darum wiſſen wir 
vieles nicht, was ihr wißt. Wir willen 
nur, was unjere Medizinmänner in Trau 
men hören und jehen.“ 

„Unfere Bücher jagen das nicht, Nauo— 
0, fie Sprechen von einem lebendigen 
Gott, und diefer hat ein Mind, einen 
Sohn, der den Namen Jeſus trägt; der 
iit bier auf Erden von einer Jungfrau 
als ein wahrer Menſch und Gott in einer 
PBerjon geboren und ein Mann geworden, 
der die Menjchen von ihrer Sündenſchuld 
erlöjt bat, indem er an ihrer Stelle die 


Strafe litt, die eigentlih die Menjchen 
hätten leiden jollen.“ 

„Ja, ich weil; jeßt, wie es ift. Es war 
nichts mit der Sonne, michts mit der 


Sonne.“ Es Flang wie leife Mlage aus 
dem Ton, in dem er jpradh; es jchien, als 
jet es ihm leid darum, daß es nicht feine 
liebe Sonne ſei, von der all die jchönen 
Geſchichten bandelten, und da; er nun 
aanz anders zu berichten haben würde. 

„ber er bat doch eine Sonne hinter 
jenem Ropf. Muf all den Bildern, die 
du in deinem großen Buche haſt, hat er 
eine Sonne. hinter feinem Kopf, er und 
die anderen heiligen Männer, die mit 
ihm waren; aber or, Jeſus, bat immer 
die: größte Sonne. Wie fonnte ich da 
anders denfen, als dal er die Sonne jei 
und feine Freunde zu Sonnenfindern 
machte. Deine Bilder find nicht aut, 
wenn es anders ilt. Deine Bilder lü— 
gen und täufchen dei, der fie anfieht.“ 

Wir verjuchten nnijerem Nauogo, jo 
weit daS möglich war, die Bedeutung der 
vermeintlichen Sonne, des SHeiligenicei- 
nes, Far zu machen, aber wie mir jchien, 
mit wenig Erfolg, und fo war ich im 
Serzen arg böje auf die alten Meiſter der 
Malfunit, die dieſes Unding erfunden 
batten, lobte mir die modernen Meifter, 
die folder Symbole nicht bedürfen, und 
gelobte mir in meinem Innern, nie wie- 
der einem Indianer ein Bild mit einen 
Heiligenſchein zu zeigen, um ihm nicht auf 
den Gedanfen zu bringen, ich zeige ihm 
Sonnenfinder und eine zum Menſchen ge— 
wordene Gottesjonne. — 

Sa, aber wir wollten von Jorjillja hö- 
ren, und jo Ienfte ich wieder auf dieſen 
über, 
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Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
mächten wir einen regen zuverläfjigen 


Agenten für Dr. Bujhel’s berühmte 
Celbft - Behandlungen anitellen. Für nä— 


here Ausfunft und freien ärztlichen Rat 
wende man fih an 
Dr. C. Puſheck, Bor 11, Chicago, SU. 
U. S. A. 








„Seht es denn dem Jorjillja wirklich 
beſſer?“ fragte ich. 

„Ich babe ihn nicht gejehen,“ entgegne 
te Nauogo, ‚aber die Leute jagen jo. 
Den ganzen Tag liegt er in der Sonne 
und jchlaft, nur zum Eſſen weckt ihn jei 
ne Mutter. Wenn aber die Sonne um 
tergegangen iſt, dann jattelt er fein Pferd 


und reitet jftundenlang umber. Das ilt 
das einzige, was den Leuten nicht ge 
fallt; Sorjillija aber jagt, er müſſe Be 


wegung haben, jonjt fönne er nicht ejjen 
und nicht jchlafen, was beides zu jeiner 
Senejung nötig jei. 

Der alte Supildelle hat erflärt, ein letz 
ter böjer Rranfheitsgeiit fer noch im dem 
Jorjillja; er werde ihn aber austreiben. 
Dies iſt alles, was ich wei, mehr haben 
die Leute mir nicht gejagt; und nun will 
ich jchlafen, ich habe den Tag über nicht 
in der Sonne gelegen, wie Sorjillja, der 
nun wohl wieder draußen umberjtreift.“ 

Wir wußten, daß jeßt nichts mehr mit 
Nauogo zu machen jein werde; jo entlie 
hen wir ibn denn und ſuchten jelber auch 
bald unjere Zagerjtätten auf. 


So jehr mich) danach verlangte, meinen 
Freund in feiner Fleinen Sträucherbütte 
aufzufuchen und ein ausführliches Ge— 
ſpräch mit ihm zu fiihren, dauerte es doc) 
etlihe Tage, bis ich zu Nauogo jagen 
fonnte: „Halte dich bereit, morgen reiten 
wir zu Sorjillja.“ 

Umvorbergejehene Geſchäfte verjchtiede 
ner Art hielten mid auf, und als dann 
der erjehnte Morgen anbrad, an dem ich 








meinte: Heute fann ich zu ihm . . . fam 
Nhenmatismus 
Ein merfwürdiges Hausmittel hergeitellt von einem 
der es hatte. 
Im Jahre 1893 batte ih einen Anfall don Muf- 
fel- und inflammatoriihem Rheumatismus. Ueber 


drei Jahre litt ih wie nur die es verfteben die den 
Rbeumatismus ſelbſt baben,. Ich verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur zeitiveilig. 
Schiiehlib fand ich ein Mittel, das mid völlig ku— 
riert bat; es find Teine Anfälle mebr gelommen. Ach 
babe dieles Mittel auch andern gegeben, die am 
Rheumatismus febr litten, fogar bettlägerig Waren, 

-einige don ihnen Ihon 70 bis SO Sabre alt. Das 
Refultat war immer dasfelbe wie bei mir. 

Ich möchte, dab jeder rbeumatifh Leidende dieſes 
merfivürdige „Hausmittel” verſuchen würde. Sendet 
mir feinen Cent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ich fchide euch das Mittel frei zum Berfucd. 
Nachdem ihr es aebrauct habt und es fih als das 
fänait erwünſchte Mittel erwiefen bat, euch bon eu— 
rem Rheumatismus zu befreien, dann fendet mir den 
Roftpreis, einen Dollar: aber verſteht mich recht: Ach 
will euer Geld nicht, es fei denn, ibr feid ganz und 
aar zufrieden es zu fenden. Iſt's nicht fo billig fo. 
Marum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Werfchieht es nicht! Schreibt noch beute! 


Marf 9. Jadion, 126 9. Durſton Bigd., Syra— 
cuse, N. 9. 
Seren Jadfon iſt zu bertrauen, Obige Ausſage 


it wahr, 





ESIERN CANAD 
2 Stock Raising 





Große Stredfen unbenußten fruchtbaren WE 
ferlandes von höchſter Broduftionsfähigfeit er 
warten den Mnfiedler im weſtlichen Canada. 
Land bejißt denjelben Bodencharafter, 
wie da3, twelches die hohe Qualität von Nah 
rungsmitteln produzierte, die viele Male die 
höchſten Anerkennungen der Welt davongetra 
gen haben. Einheimiſche Gräſer ſind reich 
und im Ueberfluß vorhanden. Vieh wird 
fett daran, ohne daß es noch Körnerfutter be 
kommt. 


D - 
DAS 


Das 


Der Blaß für den Mann mit beſchränktem 
Kapital, Schwierigfeiten von teurem Land und 
die Laiten von boden Renten zu überwinden, iſt 
im weſtlichen Canada Ivo Yand 
billig iſt, wo ein Heim mit ivenigen Sto 
iten gegründet twerden fann und wo Milch 
wirtfhaft, gemijdter Mderbau 
und Viehzucht beſonderseinträg 
hich ſind. 


das 


in den mehr 
Anſiedler. 


Heimſtätten von 160 Acker 
entlegenen Diſtrikten frei für 
Beſchreibung 

Saskatche 
redugierter 


Wegen illufirierter Literatur, Karten, 


von Farm-Gelegenheiten in Maritoba, 
wan, Alberta und Britiſch Solnmbia, 
Sahnraten etc. ſrcheiben Sie an 


J. C. KOEHN, 
Mountain Lake, Minn. 


Antorifierter Agent, 
Dept. of 
Immigration and Colonization, 


Dominion of Canada. 





in aller Frühe ein reitender Bote von der 
Indianeragentur, der ein Schreiben des 
Agenten brachte, in dem dieſer mich er 
juchte, ihm an dieſem Tage einen Beſuch 
zu machen. 

Sch hatte diefen Herrn gebeten, mic 


LAND 


Wir find befchäftigt, Yand für unjere Deut- 
jchen bier in der Alt-Kolonier-Reſerve zwi 
jchen Gretna, Hasfett und Morden, Man. zu 
bejorgen, und verfuchen die Dörfer für ver- 
fchiedene Gemeinschaften einzuteilen. Jeder, 
der $1,000.— oder mehr bat, follte fich mel- 
den um genug Käufer zu finden einige Dör— 
fer zu laufen. Es wird vielleicht auch Land 
als Anzahlung in Taufch genommen werden. 
Viele Familien fünnen gleich oder im Herbſt 
ich niederlaffen. Mennoniten und Hutteri 
fche können jeßt auch wieder in Canada ſich 
anjiedeln. Preiſe fürs beite Land mit Ge- 
bäuden find von $25.— und aufwärts - 
Bablungdtermin Teicht. 


Schreibt an: 
9. Vogt, Barrifter 
(Rechtsanwalt) 
Morden, Man. 





Mennonitiſche Rundſchau 


baldigſt einmal wiſſen zu laſſen, wann er 
mir einige Stunden zu einer Ausſprache 
über verſchiedene Fragen der Arbeit un 
ter den Indianern ſchenken könne. Nun 
ſchrieb er, und ich mußte hin. 

Man darf es mit dieſen Herren nicht 
verderben, ſie können einem in der Arbeit 
von Nutzen ſein, aber auch alle erdenkli 
chen Schwierigkeiten bereiten, ja, die Ar 
beit geradezu unmöglich machen. So ein 
Agent auf einer Indianerreſervation iſt 
abjoluter Monarch. Er bat zu entichei 
den, ob jemand auf der Reſervation le 
ben darf oder nicht. Macht ſich ibm je 
mand mißliebig, jo gebietet er einfach, 
die Reſervation innerhalb jo und jo vie 
ler Stunden zu verlafien, ohne verpflich 
tet zu jein, eine Antwort auf die Frage 
nach einem Warım? zu geben. Er sit 
Nichter der Indianer 

Sein Gefängnis it oft gefüllt. Läuft 
ein ind, von Heimweh übermwältiat, aus 
einer der Roftichulen fort, und die Eltern 
bringen es nicht jofort zurück, werden be 
rittene Boliziiten ausgejchieft; die holen 
Eltern und Rind, treiben jie wie Schlacht 
vieh vor ſich ber und bringen fie auf eine 
Zeitlang ins Gefananis. 

Verſäumt es ein junges Baar, das nad 
Indianerſitte von den Eltern zuſammen 
gegeben und in Indianeraugen rechtinä 
Big getraut iſt, ji von dem Agenten 
trauen zu laſſen, jo wandern fie beide auf 
ein paar Wochen ins Gefängnis. 

Der Indianeragent traut und jcheidet, 
jagt Sa und Nein, wie es ihm gefällt. 
Wunderbar find oft jeine Difta. Als es 
jih Fürzlih um die Herausgabe eines 
Kindes aus einer Roftichule handelte, im 
die es ımrechtmäßigerweile gefommen 
war, wünſchten die Eltern, es folle wie 
zuvor eine Tagesfchule bejuhen. Da er 
flärte der Agent, der Vater de3 Pindes 
jet nicht deſſen rechter Vater, und ein 
Stiefvater und eine Mutter jei fein Heim; 
darum müſſe er, der Mgent, dem Kinde 
ein Heim jchaffen, es habe in der Koſt 
ichule zu bleiben. So umfaſſende Gewalt 
it einem Mgenten anvertraut, und wie 
ſchwer gelingt es, fie recht zu üben! 

Alfo der Herr Agent bewilligt mir eine 
Audienz, und da muß ich meinen Beſuch 
bei Sorjillja wieder auffchteben. So ge- 
be ich denn Nauogo Auftrag, unfern Flei- 
nen Wagen zu waſchen, anzujpannen 
und mich zu fahren. Sch ziehe meine be- 
ſten Mleider an, und in einer halben 
Stunde ind wir unterwegs nad) der ct 
wa elf Meilen entfernten Agentur. 

Etwas nad) zehn Uhr vormittags ka— 
men wir dort an. Die Ngentur und ſämt— 
liche Berwaltungsgebäaude Tiegen auf ei- 
nem mehrere Quadratmeilen großen Pla— 
tea, flah wie ein Bfannfuchen, nad 
zwei Seiten von hohen Bergen abgejchloj- 
jen. Sm Hauptgebäude befinden ſich die 
immer, die der Mgent inne hat. Es iſt 
ein etwa zweihundert Fuß langer, ein- 
jtöciger, aus Adobis aufgeführter Bau. 
Sn der Mitte befindet fich eine weite, 
hochgewölbte Durchfahrt. Sämtliche Tü- 
ren hat der Bau auf der — die 
Front zeigt nur Fenſter. Ueber der Ein— 
fahrt jteht mit riefigen Zettern: „United 
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Waſſerſucht, Kropf. 


Sch babe eine fihere Fur für Kropf oder biden 
Hals (Goitre), iſt abfolut harmlos. Auch in Sera 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen: 
und KXeberleiden, Gämorrboiden, Geihmwüre, Rheuma: 
tismus, Erzema, Frauenfraifbeiten, Nerberleider und 
Gefhiehtsihwähe fchreibe man um freien ärztlichen 


Rat. 
L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill 








States Indian Agency“, und auf ‚dem 
Dache bewegt jich jchwerfällig an langer 
Strange ein wahres Ungetüm - eines 
„Sterne und Streifen“-Banner3. 

In der Durchfahrt pflegen auf beiden 
Seiten an der Mauer entlang Indianer 
zu fauern, dei auf eine Gelegenheit war 
ten, dem Mgenten ein Geſuch vorzutragen, 
Es find meiftens alte Leute und Witwen, 
welche die bittere Not zu ſolchem Vorge— 
ben zwingt, jelten junge Männer oder 
Sungfrauen. Die find zu jtolz und nicht 
bereit, dem Mgenten diefe Ehre anzutım. 
Sie halfen und verabjchenen den Mann, 
der ihnen als Vertreter ihres Freiheit 
raubers vor Mugen steht. 

Heute ijt die Durchfahrt leer, aber auf 
beiden Seiten derfelben vor dem Gebäude 
jtehbt eine große Anzahl Indianer, wohl 
an bierbundert, Männer, Weiber und 
Kinder. 

(Fortjeßung folgt.) 
* * * * — 


Von Kopfſchmerz gepeinigt. Herr A. 
Dombrowsfi von Hempſtead, N. N, 
ſchreibt: „Fünf Jahre lang wurde: ih 
von Kopfſchmerz gequält und Feines Mrz- 
tes Medizin verjchaffte mir Erleichterung. 
Seitdem ih Forni's Mlpenfräuter ge 
brauche, bin ich von diefer Tortur ber: 
fchont geweſen.“ Diejes einzigartige Kräu— 
terpräperat übt eine wundervolle Wirfung 
auf das Nervenſyſtem aus. Keine Apo— 
thefermedizin.. Man jchreibe an Dr. Pe 
ter Fahrney & Sons Eo., 2501 Wafhing- 
ton Blod., Chicago, IU. 





(Schluß von Seite 14.) 
Stunde jchlagen werde, dieſes Hungerland 
verlaffen zu können. Wird das nicht, To 
bedeutet es fiir viele den Tod. Hier kön— 
nen wir uns jelber nicht helfen, dort aber ° 
fönnten wir es. Die große Mehrheit ° 
ſehnt fich danach, in ehrlicher Weiſe, im 
Schweiße des Angefichts fein eigen Brot 
zu eſſen. Much mir geht es jo. Oft bin © 
ich im Geiſte bei Euch und arbeite. Ich, © 
oder richtiger wir hoffen doch noch, dab * 
Ihr uns vor dem Winter wegholen wer- 
det. Sonntag, den 6. Aug. war id im 
Dlgafeld, wo wir 6 Seelen durch die 
Taufe in den Tod Ehrijti begraben durf— 
ten. 
Hier arbeitet die ANA, und jelten. jicht 
man noch geſchwollene Geſtalten. In Ni— 
kopol ſind zwei Küchen für 2750 Kinder 
und 4600 Erwachſene. 

Bitte, ſchicke uns doch nächſtens ein Oel⸗ 
blatt mit der Nachricht „Der Zug geht 
ab, jteig ein.” (Wie gerne tät ich's Dei Ei 
Herr ebne bald den Weg, iſt mein‘ Ge SE 
bet. —R.) I —— 

Die beiten Grüße und Dankesbezeugun— 
gen von Haus zu Haus Gerhard‘ Regeht. 





